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#CubavsBloqueo 
wird zur Botschaft der Welt

• DIE UN-Generalversammlung befürwortete die kubanische Resolution über die Notwendigkeit der Beendigung der von den 
Vereinigten Staaten von Amerika gegen Kuba verhängten Wirtschafts-, Handels- und Finanzblockade, die seit mehr als 50 
Jahren in Kraft ist. Insgesamt stimmten 191 Staaten für die Resolution, kein Land stimmte dagegen und zwei enthielten sich 
der Stimme, dies waren zum ersten Mal die Vereinigten Staaten und Israel. Die von den USA geäußerte Haltung sei ein 
positives Zeichen, sagte der kubanische Außenminister im UN-Hauptquartier, aber die Wahrheit ist, dass die Blockade andauert 
und die aktuelle kubanische Realität kennzeichnet. Das Ergebnis von 191 Ja-Stimmen und nur zwei Enthaltungen ist ein Sieg 
des heldenhaften Widerstandes des kubanischen Volkes. •

(Weitere Informationen auf den Seiten 2 bis 7)
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Am Ende bricht die Wahrheit immer durch

)RREA

Rede des kubanischen Außenministers 
Bruno Rodriguez Parrilla bei der Vorlage 
des Resolutionsentwurfs über die „Not­
wendigkeit der Beendigung der von den 
Vereinigten Staaten von Amerika gegen 
Kuba verhängten Wirtschafts-, Handels­
und Finanzblockade“vor der UN-General- 
versammlung, New York, 26. Oktober 2016

(Übersetzung der stenografischen Ver­
sion des Staatsrats)

Herr Präsident,
sehr geehrte Ständige Vertreter,
Damen und Herren Delegierte,
fast zwei Jahre sind vergangen, seit Prä­

sident Barack Obama seine Bereitschaft 
angekündigt hat, seine exekutiven Voll­
machten anzuwenden und mit dem Kon­
gress auf die Aufhebung der Blockade 
gegen Kuba hinzuarbeiten.

In diesen Zeitraum fällt die Rückkehr 
der drei antiterroristischen kubanischen 
Kämpfer, die Entfernung Kubas aus der 
sogenannten Liste der den internationa­
len Terrorismus fördernden Staaten, in 
die es nie hineingehörte, die Wiederauf­
nahme der diplomatischen Beziehungen 
und die Wiedereröffnung von Botschaften 
in den jeweiligen Hauptstädten, der Be­
such des Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, des Außenministers und anderer 
Kabinettsmitglieder sowie von Dutzenden 
von Senatoren, Abgeordneten und Per­
sönlichkeiten aus vielen Bereichen in Ha­
vanna.

Zweifellos kann man Fortschritte bei 
den Gesprächen und der Zusammenar­
beit bei Themen gemeinsamen Interes­
ses feststellen und es wurden ein Dut­
zend Vereinbarungen unterzeichnet, die 
beiden Seiten Nutzen bringen. Jetzt 
wurde gerade angekündigt, dass die Ver­
einigten Staaten sich bei der Abstimmung 
über dieses Resolutionsprojekt der Stim­
me enthalten werden.

Die Wirtschafts-, Handels- und Finanz­
blockade jedoch besteht weiter, schadet 
dem kubanischen Volk und behindert die 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes.

Wegen ihres ausgeprägten exterritoria­
len Charakters beeinträchtigt sie auch di­
rekt alle Mitgliedsstaaten der Vereinten 
Nationen.

Der Präsident der Vereinigten Staaten 
und andere hohe Beamte haben sie als 
obsolet bezeichnet, als nutzlos bei der 
Verfolgung der Interessen der Vereinigten 
Staaten, als gescheitert, sinnlos, undurch­
führbar, als eine Last für die Bürger; sie 
sagten, dass sie dem kubanischen Volk 
Schaden zufüge, zur Isolierung der Verei­
nigten Staaten führe und riefen dazu auf, 
sie zu beenden.

Das Korrigieren der einsamen Stimme 
der Vereinigten Staaten von Amerika in 
diesem Saal hat 24 Jahre gebraucht. Es 
waren 24 Jahre, wie die Botschafterin Sa­
mantha Power gesagt hat, der Isolierung 
und des Scheiterns. Achtundfünfzig Jahre 
des heldenhaften Widerstands unseres 
Volkes bilden den Hintergrund dessen, 
was jetzt geschieht. Ich denke in diesem 
Augenblick an mein Volk, an Fidel und an
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Raul, an die jungen Kubaner, die die 
Erben dieses langen und ruhmreichen 
Kampfes sind.

Einige fragten mich, warum diese Reso­
lution wieder der Vollversammlung vorge­
legt werde. Man darf keinesfalls die 
machtvolle und ethische politische Bot­
schaft unterschätzen, die diese Versamm­
lung an die Völker der Welt sendet. Die 
Wahrheit bricht am Ende immer durch. 
Die Gerechtigkeit trägt am Ende den Sieg 
davon. Die angekündigte Enthaltung bei 
der Stimmabgabe stellt gewiss einen posi­
tiven Schritt für die zukünftige Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen den Ver­
einigten Staaten und Kuba dar. Ich bedan­
ke mich für die Worte und die Bemühun­
gen der Botschafterin Samantha Power.

Trotzdem sind die Mehrzahl der exekuti­
ven Regulierungen und Gesetze, auf 
denen sich die Blockade gründet, weiter 
in Kraft und sie werden bis zu dieser Mi­
nute von den Regierungsbehörden der 
Vereinigten Staaten mit aller Härte durch­
gesetzt.

Wir erkennen an, dass die von der Re­
gierung der Vereinigten Staaten erlasse­
nen exekutiven Maßnahmen positive 
Schritte darstellen, die aber sehr begrenzt 
in ihrer Wirkung und Reichweite sind.

Diejenigen, die den Bereich der Tele­
kommunikation betreffen, verfolgen be­
dauerlicherweise erklärt politische und in­
terventionistische Ziele, aber sie zeigen, 
wie weit die Befugnisse des Präsidenten 
gehen, der morgen, wenn er wollte, den 
Handelsverkehr, private Kredite und ln- 
vestitionen in allen Bereichen der Wirt­
schaft genehmigen könnte.

Die auf den Handelsverkehr mit kleinen 
privaten Unternehmen bezogenen Maß­
nahmen, die unglücklicherweise ebenfalls 
ausdrücklich politisch motiviert sind, wer­
den nicht auf einer nennenswerten Skala 
funktionieren, solange nicht die wirt­
schaftliche Organisation und die Struktu­
ren des kubanischen Außenhandels be­
rücksichtigt werden. Aber auch sie ma­
chen deutlich, dass man im Bereich des 
Handels weiter vorankommen könnte,

selbst wenn die Blockadegesetze ohne 
Änderung bestehen blieben.

Einige Sprecher der Vereinigten Staaten 
haben gesagt, dass die kubanische Ord­
nung die Anwendung besagter Maßnah­
men erschwere. Sie wissen, dass das 
nicht stimmt. Es ist die Gesamtheit der 
Blockade, die die aktuelle Wirklichkeit 
bestimmt.

Es ist allgemein bekannt, dass der Präsi­
dent der Vereinigten Staaten umfassende 
exekutive Vollmachten besitzt, die er nicht 
angewendet hat, wie er dies noch könnte, 
um die praktische Anwendung der Blocka­
de und ihre humanitären und wirtschaftli­
chen Auswirkungen substantiell zu verän­
dern.

Bedeutet diese Veränderung im Abstim­
mungsverhalten, dass er sie mit Entschie­
denheit benutzen wird?

Vor nur 12 Tagen haben das Finanz- und 
das Handelsministerium neue Maßnah­
men angekündigt, die, wenn sie auch po­
sitiv sind, eine sehr begrenzte Reichweite 
haben. In ihrer Mehrheit dienen sie dazu, 
bereits vorher autorisierte Transaktionen 
auszuweiten, die weniger Kuba und sei­
nem Volk zugute kommen, als vielmehr 
die Vereinigten Staaten begünstigen.

Eine sympathische Nachricht: Von nun 
an dürfen die Bürger der Vereinigten Staa­
ten, die im Besitz einer Genehmigung 
ihrer Regierung sind, nach Kuba zu rei­
sen, oder die in andere Länder reisen, un­
begrenzt kubanische Produkte kaufen und 
mitnehmen, auch Rum und Tabak, soviel 
in ihr persönliches Gepäck passt. Jedoch 
besteht weiterhin das Verbot, diese Pro­
dukte in die Vereinigten Staaten zu expor­
tieren. Warum?

Von der Vergabe von Sonderlizenzen ab­
gesehen, erlauben die neuen Maßnahmen 
auch keine Investitionen der Vereinigten 
Staaten in unserem Land, keine Joint-Ven- 
ture-Unternehmen, keine Kredite, nicht 
einmal für die kubanische pharmazeuti­
sche und biotechnologische Produktion, 
deren Vermarktung und Verteilung in den 
Vereinigten Staaten glücklicherweise ge­
nehmigt wurde, für den Fall, dass sie ein­

mal die Zulassung der Behörde für Medizin 
und Nahrungsmittel erhalten.

Die Exporte der Vereinigten Staaten 
nach Kuba wurden auch nicht über die be­
grenzten bereits zuvor genehmigten Ver­
käufe hinaus ausgeweitet, bei denen die 
Schlüsselsektoren der kubanischen In­
dustrie ausgeschlossen sind; es wurden 
auch keinerlei Veränderungen im Finanz­
bereich verkündet, so dass an dem Verbot 
der Eröffnung von Korrespondenzkonten 
von kubanischen Banken bei ähnlichen 
Institutionen der Vereinigten Staaten fest­
gehalten wird.

Der Kongress der Vereinigten Staaten 
seinerseits hat keinem der 20 Änderungs­
anträge oder Gesetzesinitiativen zuge­
stimmt, in denen, von beiden Parteien un­
terstützt, vorgeschlagen wurde, einige 
Restriktionen der Blockade oder sogar 
diese Politik als Ganzes abzuschaffen. Im 
Gegensatz dazu wurden über 50 Geset­
zesinitiativen vorgelegt, die drohen, we­
sentliche Aspekte bei der Anwendung der 
Blockade zu verstärken und zu verhin­
dern, dass der Präsident neue exekutive 
Maßnahmen genehmigt oder dass die be­
reits eingeführten angewandt werden. Es 
ist auch nichts über spezifische Anstren­
gungen der Regierung in diesem Sinne 
bekannt geworden.

Deswegen ist es notwendig, von den 
Tatsachen ausgehend zu urteilen. Das 
Wichtige und Konkrete, mehr als die 
Reden, die Presseerklärungen oder sogar 
die Abstimmung einer Delegation in die­
sem Saal, ist die Demontage der Blocka­
de. Ich wiederhole, es ist notwendig, von 
den Tatsachen ausgehend zu urteilen.

Herr Präsident,
die menschlichen Schäden, die durch 

die Blockade verursacht wurden, sind 
unabsehbar. Es gibt keine kubanische Fa­
milie und keinen Bereich innerhalb des 
Landes, der nicht unter ihren Auswirkun­
gen leidet: bei der Gesundheit, der Bil­
dung, der Ernährung, bei den Dienstleis­
tungen, den Preisen der Produkte, den 
Löhnen und den Renten.

Die Durchsetzung von diskriminierenden 
und kostspieligen Auflagen, zusammen 
mit der abschreckenden Wirkung der 
Blockade, schränkt unter anderem den 
Kauf von Nahrungsmitteln und den Er­
werb von Medikamenten, Reagenzien, Er­
satzteilen für medizinische Ausrüstung 
und Instrumenten auf dem Markt der Ver­
einigten Staaten ein.

Das US-Unternehmen Medtronic konnte 
erst kürzlich keinen Vertrag mit kubani­
schen Unternehmen über den Verkauf von 
tiefgehenden Hirnstimulatoren abschlie­
ßen, die der Behandlung von kubanischen 
Patienten mit der Parkinson Krankheit und 
anderen neurologischen Störungen die­
nen würden, und machte dafür die Res­
triktionen der Blockade geltend.

Auch dem multinationalen Unternehmen 
SIGMA-ALDRICH war es nicht möglich, 
Schutzmittel und chemische und biotech­
nologische Produkte zu liefern, die von 
dem kubanischen Unternehmen FARMA­
CUBA für die Herstellung von Medika­
menten im Land bestellt wurden.
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Im Mai dieses Jahres benachrichtigte 
die Nuclear Regulatory Commission der 
Vereinigten Staaten die Filiale der deut­
schen Firma Eckert und Ziegler in jenem 
Land, dass der Lizenzantrag für die Liefe­
rung einer Kalibrierquelle für ein im Jahr 
2013 vom Onkologischen Institut Kubas 
erworbenes medizinisches Gerät an die 
holländische Firma Philips abgelehnt 
würde, wodurch eine lebenswichtige Be­
handlung für Krebspatienten beeinträch­
tigt wurde.

Am 26. September benachrichtigte der 
italienische Lieferant für medizinische 
Geräte EMILDUE das kubanische Unter­
nehmen MEDICUBA, dass das US-Unter- 
nehmen Boston Scientific Corporation 
(BSC) sich weigere, ihm einen Hochfre­
quenzgenerator der Marke COSMAN für 
die Krebsdiagnostik zu verkaufen.

Die Blockade beeinträchtigt auch die Inte­
ressen der Bürger der Vereinigten Staaten, 
denen verschiedene Dienstleistungen in 
Kuba zugute kommen könnten, darunter 
auch solche im Gesundheitsbereich.

Ich bedanke mich für die Gefühle, die 
die Botschafterin Samantha Power im em­
blematischen und symbolischen Fall des 
Doktors Félix Bäez Sarria zum Ausdruck 
brachte und die ich teile. Er ist ein Bei­
spiel für all das, was man machen könnte, 
wenn die internationale Zusammenarbeit 
obsiegt.

Jedoch kann ich nicht darüber schwei­
gen, dass in den tragischen Momenten der 
Ebola-Epidemie in Westafrika der medizi­
nische Einsatz Kubas durch die Weigerung 
der britischen Standard Chartered Bank 
behindert wurde, Überweisungen zwi­
schen der Weltgesundheitsorganisation 
und den medizinischen Brigaden Kubas 
vorzunehmen, denen Dr. Bäez Sarria an­
gehörte und deren Teilnehmer im direkten 
Kontakt mit den Patienten ihr Leben ge­
fährdeten, weil dafür, selbst unter solch 
extremen Bedingungen, Sonderlizenzen 
vom Finanzministerium erforderlich waren. 
Die Zweigstelle dieser Bank in Uganda hat 
gerade die persönlichen Konten der kuba­
nischen medizinischen Mitarbeiter in die­
sem Land geschlossen und die Filiale der 
ebenfalls britischen Barclays Bank hindert 
sie daran, Überweisungen nach Kuba zu 
tätigen.

Das gleiche geschieht mit kubanischem 
Personal, das in anderen Ländern im Bil­
dungsbereich arbeitet.

Es sind Beispiele, die zeigen, wie kom­
plex die Wirklichkeit zwischen den Verei­
nigten Staaten und Kuba ist, aber zweifel­
los ist das, was heute Morgen geschehen 
ist, ermutigend. Mit der Veränderung im 
Abstimmungsverhalten der Vereinigten 
Staaten könnte man sich fragen: Hören 
diese Praktiken jetzt auf?

Im August 2016 konnten wegen der Wei­
gerung der Korrespondenzbanken, der 
deutschen Commerzbank und der belgi­
schen KBC Bank, keine Überweisungen 
durchgeführt werden, die in Zusammen­
hang mit den Diensten standen, die Kuba 
im Bereich Mutter-Kind und im Bereich 
Ophtalmologie in Algerien leistete.

Mit dem beschämenden „Parole Pro­
gramm für Kubanisches Medizinisches 
Personal“ das in anderen Ländern arbei­
tet, versuchen die Vereinigten Staaten, 
die medizinische Kooperation zu verhin­
dern und diese Länder und uns des un­
verzichtbaren hoch qualifizierten medizi­
nischen Personals zu berauben.

Im vergangenen Monat lehnten es in Pa­
kistan ansässige Banken ab, einen von 
einem Unternehmen jenes Landes bean­
tragten Kreditbrief für den Kauf von 
100.000 Dosen Hepatitis-B-Impfstoff anzu­
nehmen, weil Kuba ein Land ist, das unter 
Sanktionen der Vereinigten Staaten steht.

Das gesetzliche Verbot für die US-Bür- 
ger, frei nach Kuba zu reisen, bleibt wei­
terhin in Kraft, was eine Verletzung ihrer 
Bürgerrechte und Freiheiten darstellt, 
auch wenn Reisen unter allgemeinen Li­
zenzen erleichtert wurden, aber nur in

den 12 Kategorien, die nach dem Recht 
jenes Landes zugelassen sind.

Einem US-Bürger wurde eine Geldstrafe 
von $ 100.000 angedroht, weil er mit meh­
reren Begleitern nach Kuba gereist ist.

Die Blockade bleibt eine massive, ekla­
tante und systematische Verletzung der 
Menschenrechte aller Kubanerinnen und 
Kubaner und stellt im Sinne des Überein­
kommens über die Verhütung und Bestra­
fung des Völkermordes von 1948 einen 
Akt des Völkermords dar. Sie ist ein Hin­
dernis für die internationale Zusammen­
arbeit im humanitären Bereich.

Zwischen April 2015 und März 2016 be­
liefen sich die Kuba durch die Blockade 
verursachten direkten wirtschaftlichen 
Schäden, rigoros und umsichtig und kon­
servativ berechnet, zu laufenden Preisen 
auf 4,68 Milliarden Dollar.

Der in fast sechs Jahrzehnten angesam­
melte Schaden erreicht die Zahl von 
753,688 Milliarden, wenn man die Abwer­
tung des Goldes berücksichtigt. Zu lau­
fenden Preisen entspricht das etwas mehr 
als 125 Milliarden Dollar.

Die Blockade ist das Haupthindernis für 
die wirtschaftliche und soziale Entwick­
lung unseres Volkes.

Sie stellt eine eklatante Verletzung des 
Völkerrechts, der Charta der Vereinten 
Nationen und der Proklamation von La­
teinamerika und der Karibik als Zone des 
Friedens dar. Durch ihre exterritoriale An­
wendung erhält ihr Charakter als Verlet­
zung des internationalen Rechts eine zu­
sätzliche Größenordnung.

Wie könnte man diesen Aussagen wi­
dersprechen? Es genügt, die Rechtstexte 
zu lesen.

Die Ankündigung des US-Finanzministe- 
riums, meinem Land die Benutzung des 
US-Dollar bei internationalen Transaktio­
nen zu erlauben, war eine gute Nachricht, 
aber bis jetzt ist Kuba nicht in der Lage 
gewesen, Zahlungen oder Bareinzahlun­
gen in dieser Währung zu tätigen, auf­
grund der Geldbußen und der einschüch­
ternden Auswirkungen der Blockade, und 
in Drittländern hat sich die Zahl von Vor­
fällen wie Einstellung von Operationen, 
Schließung kubanischer Bankkonten im 
Ausland, Weigerung von Kreditgewährung 
und Ablehnung von Transfers aus oder 
nach Kuba erhöht.

Beim Versuch, von meinem Land aus auf 
die Website der Norton-Abteilung des Un­
ternehmens Symantec zuzugreifen, wel­
che Dienstleistungen für die Prävention 
und Beseitigung von bösartiger Software, 
also schädlichen Computerviren usw. an­
bietet, liest man: „In Übereinstimmung mit 
den geltenden Gesetzen der Vereinigten 
Staaten von Amerika sind wir verhindert, 
Ihre Anfrage zu bearbeiten“

Auf vielen anderen erscheint die Ant­
wort, dass „der Kunde keine Berechtigung 
für die Adresse einer Internet-Seite von 
diesem Server aus hat“ oder einfach „Zu­
griff verweigert“

Andere Ursachen bestimmen, neben der 
Blockade, unsere wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, so die ungerechte Welt­
wirtschaftsordnung, die globale Krise, die 
historischen Verzerrungen und strukturel­
len Schwächen, verursacht durch die Un­
terentwicklung, die hohe Abhängigkeit 
von Energie- und Nahrungsmittelimpor­
ten; die Auswirkungen von Klimawandel 
und Naturkatastrophen und auch, was wir 
ganz und gar nicht verhehlen, unsere ei­
genen Fehler. Das Volk und die Regie­
rung, wir kämpften hart, um diese Realität 
zu überwinden.

Herr Präsident,
am 17. April 2016 sagte Präsident Raúl 

Castro Ruz: „Wir sind bereit, einen res­
pektvollen Dialog zu entwickeln und eine 
neuartige Beziehung zu den Vereinigten 
Staaten aufzubauen, wie es sie zwischen 
den beiden Ländern noch nie gab, weil wir 
davon überzeugt sind, dass dies nur ge­
genseitigen Nutzen bringen kann.“

Und am 17. September, vor wenigen

Tagen, fügte er hinzu: „Wir bekräftigen 
den Willen, Beziehungen der zivilisierten 
Koexistenz mit den Vereinigten Staaten zu 
erhalten, aber Kuba wird nicht eines sei­
ner Prinzipien aufgeben und keine Zuge­
ständnisse machen, die seine Souveräni­
tät und Unabhängigkeit angehen.“ (Ende 
des Zitats).

Historisch gesehen, hatte sich die Re­
gierung der Vereinigten Staaten zuerst die 
Annexion von Kuba vorgenommen und, 
falls dies nicht möglich sein sollte, ihre 
Herrschaft über das Land auszuüben. Als 
die kubanische Revolution siegte, wurde 
die Absicht wie folgt formuliert, ich zitiere: 
„Enttäuschung und Entmutigung verursa­
chen durch wirtschaftliche Unzufrieden­
heit und Not ... Kuba Geld und Lieferun­
gen verweigern, um Nominal- und Real­
löhne zu senken, mit dem Ziel, Hunger, 
Verzweiflung und den Sturz der Regie­
rung hervorzurufen“.

Die am 14. Oktober veröffentlichte präsi­
diale Verfügung besagt einerseits, dass 
die Regierung der Vereinigten Staaten 
„die Souveränität und Selbstbestimmung 
von Kuba“ anerkennt und dass „es dem 
kubanischen Volk zukommt, seine eige­
nen Entscheidungen über seine Zukunft 
zu treffen“, verbirgt aber in ihrer trügeri­
schen Sprache nicht den Vorsatz, die Ver­
fassungsordnung zu beeinträchtigen und 
Veränderungen des wirtschaftlichen, poli­
tischen, sozialen und kulturellen Systems 
von Kuba zu fördern, und versteckt auch 
nicht die Absicht, weiterhin interventionis­
tische Programme zu entwickeln, die den 
Interessen der Vereinigten Staaten ent­
sprechen, oder den Versuch, Sektoren 
der kubanischen Gesellschaft darin zu 
verwickeln.

Es heißt in der Verfügung, dass kein 
„Regimewechsel in Kuba“ gesucht werde, 
aber es wird zugegeben, und ich zitiere, 
„dass wir, die Vereinigten Staaten, die 
Schwellenzivilgesellschaft in Kuba und 
die Partner und nichtstaatlichen Akteure 
unterstützen und ermutigen werden, sich 
uns anzuschließen bei der Befürwortung 
der Reformen“. Es heißt: „Während wir, die 
Vereinigten Staaten, unsere Verpflichtung 
beibehalten, die demokratischen Aktivis­
ten zu unterstützen, werden wir auch mit 
Gemeindeführern, Bloggern, Aktivisten 
und anderen Führern in sozialen Fragen 
zusammenarbeiten, die zum internen Dia­
log in Kuba über die Bürgerbeteiligung 
beitragen können.“
Weiter heißt es in der Verfügung: „Wir, 

die Vereinigten Staaten, werden unsere 
Demokratie- und Rundfunkprogramme 
beibehalten, während wir unsere Interes­
sen und Werte wie den Marinestützpunkt 
von Guantanamo schützen werden. ... Die 
Regierung der Vereinigten Staaten hat 
nicht die Absicht, den bestehenden Miet­
vertrag oder andere damit zusammen­
hängende Bestimmungen zu ändern.“

Mit dem Vorlegen der Verfügung wird er­
klärt, und ich zitiere: „Wir können nicht 
einfach nur dasitzen und darauf warten, 
dass Kuba sich ändert, ohne uns zu betei­
ligen.“

Die Richtlinie besagt, dass Kuba, ich zi­
tiere: „in der Schuld der Regierung der 
Vereinigten Staaten bleibt in Bezug auf 
die vor der kubanischen Revolution einge­
gangenen bilateralen Schulden“.

Wollen Sie wirklich behaupten, dass die 
kubanische Revolution die Schulden der 
blutigen Diktatur von Fulgencio Batista 
bezahlen soll? Sie sollten verstehen, dass 
wir jetzt frei sind, weil wir uns 1959 vom 
US-Imperialismus und der von diesem 
eingesetzten Diktatur befreit haben.

Auf die „Initiative für ein neues Kuba“ 
von George W. Bush, vom 19. Mai 2002, 
die eine Lockerung der gültigen Reise- 
und Handelsverbote, die immer noch in 
Kraft sind, von der Bedingung abhängig 
machen wollte, interne politische und 
wirtschaftliche Veränderungen vorzuneh­
men, reagierten die Kubaner am 26. Juni 
jenes Jahres mit acht Millionen Unter­

schriften in Unterstützung der Verfas­
sungsänderung, mit der die Unwiderruf­
lichkeit des Sozialismus in unserem Land 
verkündet und in die Verfassung der Re­
publik Kuba aufgenommen wird.

Es wäre hilfreich, anzuerkennen, dass 
Kuba zu ändern allein eine souveräne An­
gelegenheit der Kubaner und dass Kuba 
ein wahrhaft unabhängiges Land ist. Dem 
ist so, weil es seine Unabhängigkeit 
selbst errungen hat und weil es verstan­
den hat und verstehen wird, sie um den 
Preis der größten Opfer und Risiken zu 
verteidigen. Sie sollten wissen, dass 
unser Volk die Macht erobert hat, sich 
selbst vor langer Zeit „ermächtigt“ hat und 
täglich die souveräne Macht, die Macht 
des Volkes ausübt. Nur das erklärt, dass 
wir am heutigen Morgen hier stehen.

Wir sind stolz auf unsere Geschichte 
und unsere Kultur, die der wertvollste 
Schatz sind. Wir vergessen nie die Ver­
gangenheit, weil dies die Art und Weise 
ist, um nie zu ihr zurückzukehren. Wir 
haben unseren Weg in die Zukunft bereits 
beschlossen und wir wissen, dass er lang 
und schwierig ist, aber wir werden uns 
von ihm nicht durch Naivität, Sirenenge­
sänge oder Irrtümer abbringen lassen. 
Keine Macht der Welt kann uns dazu 
zwingen.

Wir haben viele Träume in Wirklichkeit 
verwandelt, eigene und gemeinsame mit 
anderen Völkern. Wir sind voller Träume, 
die wir verwirklichen wollen, aber es sind 
unsere eigenen. Wir brauchen keine Träu­
me, die unserer Kultur und unserer Ge­
schichte fremd sind.

Von jungen Menschen und für junge 
Menschen ist die kubanische Revolution 
gemacht worden und wird sie täglich ge­
macht. Die kubanischen Jugendlichen, 
die ihrer Zeit so ähnlich sind, sind so pa­
triotisch und antiimperialistisch wie ihre 
Eltern und Großeltern.

Wir haben unsere eigenen Werte und 
Symbole, die wir weiter bereichern wer­
den und verteidigen sie, aber sie werden 
immer kubanisch sein. Wir werden sie 
nicht gegen fremde tauschen.

Wir werden dafür kämpfen, eine souve­
räne, unabhängige, sozialistische, demo­
kratische, gedeihliche und nachhaltige 
Nation aufzubauen. Wir werden nicht zum 
Kapitalismus zurückkehren.

Wie der Führer der Revolution Fidel 
Castro Ruz am 19. April sagte: „Verbes­
sern wir, was wir verbessern müssen, mit 
größter Loyalität und vereinter Kraft, wie 
Marti, Maceo und Gomez, im unaufhalt­
samen Marsch“.

Herr Präsident,
verehrte Ständige Vertreter,
sehr geehrte Delegierte,
die Aufhebung der Blockade ist der

Schlüssel, um zur Normalisierung der Be­
ziehungen zu den Vereinigten Staaten vo­
ranzukommen, und ist das, was dem 
Erreichten Sinn, Tiefe und Solidität geben 
wird.

Die Blockade ist ungerecht, unmensch­
lich, unmoralisch und illegal und muss 
einseitig und bedingungslos aufgehoben 
werden.

Die Änderung der Stimmabgabe, die 
Botschafterin Samantha Power soeben an­
gekündigt hat, ist ein vielversprechendes 
Zeichen. Wir haben die Hoffnung, dass sie 
sich in der Realität widerspiegeln wird.

Wir sind allen Regierungen und Völkern, 
Parlamenten, politischen Kräften und so­
zialen Bewegungen, Vertretern der Zivil­
gesellschaft, internationalen und regiona­
len Organisationen zutiefst dankbar, die 
mit ihrem Wort oder ihrer Stimme Jahr für 
Jahr dazu beigetragen haben, die Ge­
rechtigkeit und die Dringlichkeit der Ab­
schaffung der Blockade zu untermauern.

Wir weiten unseren aufrichtigen Dank 
auf das US-amerikanische Volk aus, für 
seine wachsende Unterstützung für die­
sen lobenswerten Zweck.

Vielen Dank! (Beifall)
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Das Kleingedruckte in der präsidialen 
Verfügung Obamas zu Kuba

Sergio Alejandro Gómez

• NACH Jahrzehnten der geheimen Dokumente, 
die Sabotageakte und Destabilisierungspläne 
beinhalteten, wurde diese neue präsidiale Verfü­
gung des Präsidenten Obama zu Kuba vom 14.10. 
2016 öffentlich bekanntgegeben.

Der Regierungschef der Vereinigten Staaten 
sagte, dass das Dokument allumfassend sei. alle 
Regierungsinstanzen betreffe und zum Ziel habe, 
die Veränderungen der letzten zwei Jahre unum­
kehrbar zu machen. .Es fördert die Transparenz 
und macht unsere Politik und unsere Absichten 
deutlich: fügte er hinzu.

Die nationale Sicherheitsberaterin Susan Rice 
ging sogar noch weiter, als sie zugab. dass es .ge­
heime Pläne gegen Kuba" gegeben habe, dass 
man sich aber jetzt entschlossen habe, die exeku­
tiven Verfügungen, was die Beziehungen zu der 
größten Antfleninsel betreffe, öffentlich zu machen.

Der Teufel steckt aber, wie es so schön heißt, im 
Detai. Zwischen einer technokratischen Sprache 
und typischen neuen Wortschöpfungen sind viele 
der Widersprüche im Text versteckt, die weiterhin 
zwischen den beiden Nachbarn bestehen bleiben.

Seit den Ankündigungen vom 17 Dezember 
2014 haben die US-Behörden zu verschiedenen 
Anlässen und auf unterschiedliche Art und Weise 
gesagt dass sie zwar die Methoden, aber nicht die 
Ziele geändert hätten.

.Wir erkennen die Souveränität und Selbstbe­
stimmung Kubas ant präzisiert die von Obama 
selbst unterzeichnete Verfügung, nachdem sie das 
Handeln während des letzten halben Jahrhunderts 
als eine .überholte PoStik. die sich für das Weiter­
kommen der Interessen der Vereinigten Staaten 
als erfolglos erwiesen hat bewertet.

.Wir versuchen nicht, in Kuba einen Regime­
wechsel durchzusetzen: wir fördern jedoch die 
Werte, die wir weftweit unterstützen, wobei wir 
gleichzeitig respektieren, dass es dem kubani­
schen Volk zukommt, die Entscheidungen für 
seine Zukunft sebst zu treffen? kann man in einem 
anderen Absatz des Dokuments lesen. Die Rede 
von Rice im Woodrow Wilson Zentrum in Washing­
ton und die sich daran anschließende Pressekon­
ferenz machen jedoch in Ton und Inhalt deutlich, 
dass die Bestrebungen nicht verschwunden sind. 
Veränderungen in der politischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Ordnung zu fördern, die die Kubaner 
1959 gewählt haben.

Die einflussreiche Nationale Sicherheitsberaterin 
rechtfertigte den Wandel der aktuellen Politik mit 
dem Argument dass die Vereinigten Staaten ..sich 
nicht hinsetzen und warten“ könnten, dass Kuba 
sich verändert, ohne sich an dieser Angelegenheit 
zu beteiligen.

Sie sagte auch, dass Washington .interessiert“ 
an den Veränderungen sei. die auf der Insel statt­
fänden. die ihrer Meinung nach Produkt der Annä­
herung beider Länder seit der Wiederaufnahme 
der diplomatischen Beziehung sind.

.Wir möchten auf ehrliche Weise mit dem kuba­
nischen Volk in Beziehung treten: fügte Rice hinzu 
und vericherte. dass man daher die bekannten 
Programme zur .Förderung der Demokratie“ in 
Kuba .transparenter“ mache.

Unter diesem Etikett verstecken die Vereinigten 
Staaten dte Programme zum Regimewechsel, in 
die sie seit Jahrzehnten viele Millionen investieren, 
ohne ihre Ziele erreicht zu haben.

Die Verfügung weist am Schluss in den Anwei­
sungen an die verschiedenen Instanzen der Re­
gierung einen fast identischen Wortlaut auf. insbe­
sondere de an die US-Ägentur für Internationale 
Entwicklung (USAID) gerichtete, die in vielen Län­
dern der Welt wegen ihrer subversiven Arbeit im 
Blickfeld steht und die in Kuba hinter Operationen 
wie ZunZuneo stand, dem alternativen Nachrich­
tennetzwerk, mit dem man beabsichtigte, eine 
Operationsbasis zwischen den Jugendlichen zu 
schaffen.

.USAID wird zusammen mit dem Außenministe­
rium die Anstrengungen anführen, um sicherzu­
stellen. dass die demokratischen Programme 
transparent und kohärent mit den Programmen in

JORGE LEGAROA.'ACN

Oie Wiedereröffnung der Botschaft Kubas in den Vereinigten Staaten war einer der Schritte, die in 
den letzten 22 Monaten unternommen wurden

anderen ähnlichen Gesellschaften sind? führt das 
Dokument aus, so als ob die Tatsache, dass, wenn 
man diese Programme nun transparent macht, 
ohne ihre subversive Beschaffenheit zu ändern, sie 
damit automatisch für Kuba akzeptabel würden.

Über das Nebulöse des Satzfragments „andere 
ähnliche Gesellschaften“ hinaus und wenn man 
davon ausgeht, dass Kuba nicht das einzige Land 
ist, in das Washington sein Geld steckt um zu ver­
suchen. die Entscheidungen souveräner Völker zu 
beeinflussen, die nicht ihren Interessen entspre­
chen, ergeben sich einige Fragen: Woraus besteht 
die „Transparentmachung“ besagter Programme? 
Macht ihr .Transparentsein“ sie weniger subversiv?

Kürzliche Beispiele wie der Fal der Stipendien 
der Organisation World Leaming für Sommerkur­
se, die auf heimliche Art und Weise an den kuba­
nischen Behörden vorbei vergeben wurden, ma­
chen anschaulich, welche Interessen hinter diesen 
von USAID im besten Stil der „Farbrevolutionen“ 
subventionierten Programme stecken.

Die Verfügung gesteht ein. dass diese Operatio­
nen den Prozess zur Normalisierung der Bezie­
hungen beeinträchtigen, aber lässt keine Anzei­
chen erkennen, dass sich daran etwas ändern 
wird und auch nicht bei anderen Aspekten, die 
gegen die Beziehungen beider Länder gerichtet 
sind: .Wir gehen davon aus, dass die kubanische 
Regierung sich weiterhin gegen die Politik und die 
Handlungen der Vereinigten Staaten wenden wird, 
die die Migration und die Demokratieprogramme 
Radio und TV Marti, die Präsenz der Vereinigten 
Staaten auf der Marinebasis Guatanamo und das 
Embargo (Blockade) betreffen'.1

„Die Regierung der Vereinigten Staaten beab­
sichtigt nicht, den gültigen Pachtvertrag und ande­
re mit der Marinebasis in Guantanamo in Verbin­
dung stehende Bestimmungen zu ändern, die es 
den Vereinigten Staaten erlauben, die nationale Si­
cherheit zu verbessern und zu erhalten: heißt es 
im Text über einen der Punkte, die eine souveräne 
Forderung des kubanischen Volkes hinsichtlich 
eines Teils seines Territoriums darstellt, das ¡legal 
besetzt ist. wobei es ohne die Lösung dieses we­
sentlichen Aspekts keine normalen Beziehungen 
geben kann.

WELCHEM KUBANISCHEN VOLK SOLL SIE
ANGEBLICH VON NUTZEN SEIN?

„Das Ziel der neuen Politik ist. dem kubanischen 
Volk dabei zu helfen, für sich selbst eine bessere 
Zukunft zu erreichen: heißt es in der präsidialen 
Verfügung. Es ist jedoch offensichtlich, dass das 
Gros der Veränderungen, die das Weiße Haus seit 
dem 17. Dezember 2017 in die Wege geleitet hat, 
sich an einen spezifischen Sektorder kubanischen

Bevölkerung richtet und nicht der Mehrheit zugute 
kommt.

Zu dem, was die Vereinigten Staaten langfristig 
mit der Veränderung ihrer Politik gegenüber Kuba 
zu erreichen trachten, gehört „die Entwicklung 
eines privaten Sektors, der dem Volk größere wirt­
schaftliche Chancen bietet:

„Während man an dem Embargo (der Blockade) 
festhält, wird es unsere Aufgabe sein, eine Politik 
anzuwenden, die eine Interaktion zwischen dem 
privaten Sektor der Vereinigten Staaten und dem 
entstehenden privaten Sektor Kubas ermöglicht 
und mit staatlichen Unternehmen, die der Bevölke­
rung Waren und Dienstleistungen zukommen las­
sen: heißt es im Text.

Das kubanische Wirtschaftsmodell, dessen Ak­
tualisierung bei verschiedenen Gelegenheiten Ge­
genstand einer Konsultation durch die Bevölke­
rung war, erkennt den nicht-staatlichen Sektor als 
eine Beschäftigungsquelle und eine Ergänzung für 
die wirtschaftliche Entwicklung des Landes an. Je­
doch sind das soziale Eigentum über die funda­
mentalen Produktionsmittel und das staatliche so­
zialistische Unternehmen der Schlüssel für die ge­
genwärtige und zukünftige gedeihliche und nach­
haltige Entwicklung, die Kuba anstrebt

Die US-Verfügung übersieht in ihrem Konzept 
des Volkes drei von vier Kubanern, die im öffentli­
chen Sektor arbeiten und denen praktisch keine 
einzige der aktuellen Veränderungen zugute 
kommt.

Auch wenn zweifellos das Fortbestehen der 
Blockade das Haupthindernis für den Handel und 
die Normalisierung der wirtschaftlichen Beziehun­
gen ist, wird doch die Absicht deutlich, aus politi­
schen Gründen den privaten Sektor gegenüber 
dem öffentlichen (der in Kuba den größten Anteil 
ausmacht) zu bevorzugen und so Spaltungen in­
nerhalb des Landes zu schaffen.

Die Verfügung widerspricht sich selbst, wenn es 
dort im Absatz .Strategisches Panorama1 heißt 
dass Kuba „ein wichtiges wirtschaftSches Potential 
hat das in der Dynamik seines Volkes verwurzelt 
ist sowie ein großes Engagement, das es in Berei­
chen wie Bildung und Gesundheit aufrechterhält:

Über ein halbes Jahrhundert lang hatte privates 
Kapitol keinerlei Zugang in eine kubanische Schu­
le oder ein kubanisches Krankenhaus, aber trotz­
dem erkennt Washington diese beiden Sektoren 
zweifelos als strategische Bollwerke für die Zu­
kunft des Landes an.

MASSNAHMEN AUF DEM RICHTIGEN WEG. ABER
BESCHRÄNKT

Die letzte Runde der Maßnahmen des Handels­
und Finanzministeriums, die die Veröffentlichung

der Verfügung begleiteten, beschneiten denseben 
Weg wie diejenigen zuvor, haben aber eine sehr 
begrenzte Reichweite, sind selektiv und verfolgen 
eine bestimmte Absicht

Auch wenn zum ersten Mal dem Import kuba­
nischer pharmazeutischer und biotechnologi­
scher Produkte zugestimmt wird - zweifellos zu 
Nutzen der eigenen Bevölkerung, die dann Zu­
gang zu Behandlungen wie denen mit Heber- 
prot-P für die Geschwüre des diabetischen 
Fußes hätte -. hält man an den Beschränkun­
gen zur Schaffung von Joint-Venture-Untemeh- 
men für die Entwicklung und Vermarktung be­
sagter Produkte fest.

Die Öffnung in diesem Bereich stellt einen Be­
weis für die breiten exekutiven Vollmachten dar. 
über die der Präsident der Vereinigten Staaten ver­
fügt. um substantielle Aspekte der Bkxkadean- 
wendung zu modifizieren, die weiterhin den Export 
der immensen Mehrheit der kubanischen Produk­
te in den Markt des Nachbarlandes, dem größten 
Markt der Welt, einschränken.

Die Mehrheit der Maßnahmen dient der Auswei­
tung der bereits in vorigen Paketen autorisierten 
Transaktionen, was deren begrenzte Rechweite 
verdeutlicht.

Das Verbot von Investitionen der Vereinigten 
Staaten in Kuba bleibt mit Ausnahme des Be­
reichs Telekommunikation bestehen, in dem sie 
bereits Anfang 2015 genehmigt wurden.

Es gbt keine Neuigkeiten, die dazu beitragen 
könnten, die internationalen Zweifel über die Fi­
nanzverfolgung zu zerstreuen, der Kuba ausge­
setzt ist und deren Auswirkungen es immer noch 
daran hindern. Bankeinlagen und Zahlung an Drit­
te in US-Dollar durchzuführen.

Sicher ist dass, trotz des Aufrufs an den Kon­
gress. die Blockade aufzuheben, das Gros der Ag­
gressionspolitik der Vereinigten Staaten aufrechter­
halten wird und dem Land Verluste in Miüardenhö- 
he verursacht Seine Auswirkungen verhindern 
sogar die Anwendung der Maßnahmen der 
Obama Regierung.

Und der Präsident der Vereinigten Staaten ist 
weit davon entfernt, seine exekutiven Vollmachten 
erschöpft zu haben, die die effektive Durchführung 
der von ihm angenommen Maßnahmen gewähr­
leisten und auf entscheidende Weise zur Demon­
tage der Blockade beitragen würden.

Aber auch so kann man die historischen 
Schritte der letzten 22 Monate nicht verleugnen. 
Die diplomatischen Beziehungen wurden wie­
derhergestellt und diplomatische Vertretungen 
in beiden Ländern wiedereröffnet. sechs Minis­
ter der Vereinigten Staaten haben Havanna be­
sucht. vier kubanische Minister sind in die Verei­
nigten Staaten gereist und Obama wurde zum 
ersten Präsidenten der Vereinigten Staaten seit 
1928. der Kuba besuchte.

Man richtete eine Bilaterale Kommission ein. 
um prioritäre Angelegenheiten zu besprechen 
und man hat Vereinbarungen im Bereich Um­
weltschutz, Meeresschutz. Gesundheit und bio- 
medizinische Forschung. Landwirtschaft. Kampf 
gegen Drogenhandel, Sicherheit von Reisenden 
und Handel, zivile Luftfahrt. Post und Hydrogra­
phie abgeschlossen. Es wurden Gespräche 
über Zusammenarbeit in der Anwendung und 
Durchführung von Gesetzen und über Fragen 
zu Regulierungen, zur Wirtschaft und zu An­
sprüchen geführt.

Die Liste der Fortschritte zwischen beiden Län­
dern. die vor zwei Jahren noch nicht einmal diplo­
matische Beziehungen hatten, ist nicht kurz. Aber 
der Weg zu einer zivilisierten Beziehung, der noch 
vor den beiden Nachbarländern liegt die nicht nur 
90 Seemeilen voneinander trennen, sondern auch 
zwei Jahrhunderte turbulenter bilateraler Ge­
schichte, ist lang.

Mehr als eine Verfügung wurde so verfasst als 
ob es keine Probleme zwischen beiden Ländern 
gebe, was zu falschen Erwartungen geführt hat 
Der gegenwärtige Zeitpunkt erfordert wirkSchen 
politischen Wien, um die Veränderungen voranzu­
bringen und sowohl das Zuckerbrot als auch die 
Peitsche außen vor zu lassen. •



#CUBAVSBLOQUEO ■ KUBA GEGEN DIE BLOCKADE C
NOVEMBER 2018 | GRANMA INTERNACIONAL U

Die Mauer, die niedergerissen werden muss
Lissy Rodrfguez Guerrero und Iramsy Peraza Forte

• ZWINGENDE Argumente wurden am Morgen 
des Aktionstags „Wespennest gegen die Blo­
ckade“ laut, als sich Studenten der Hauptstadt 
des Landes mit der für die Vereinigten Staaten 
zuständigen Generaldirektorin im kubanischen 
Außenministerium Josefina Vidal austauschten. 
„Die Blockade schadet dem kubanischen Volk, 
schadet der Wirtschaft, den Beziehungen mit 
Drittländern und selbst denen, die wir mit den 
Vereinigten Staaten haben könnten? sagte sie 
zu Beginn ihrer Rede.

Auf die am 14. Oktober herausgegebene prä­
sidiale Verfügung über die Normalisierung der 
Beziehungen zwischen beiden Ländern einge­
hend, sagte sie, dass dies die erste sei, die Prä­
sident Obama erfasse, und die zweite, die je­
mals ein US-Präsident herausgegeben habe. 
Es war Carter, der 1977 eine Direktive mit An­
weisungen erlassen hatte, um diesen Prozess 
zu beginnen.

Mehr als eine mögliche Richtschnur sei es je­
doch ein Dokument, das aus der Sicht und den 
Vorstellungen der Regierung der USA heraus 
erarbeitet wurde, betonte Vidal Ferreiro, und 
könne deshalb auch nicht die Idee der Einmi­
schung ablegen. die historisch immer kenn­
zeichnend für die Projektion der Vereinigten 
Staaten gegenüber Kuba gewesen sei.

.Zu seinen Gunsten spricht, dass zum ersten 
Mal in einem offiziellen Dokument die Unab­
hängigkeit, die Souveränität und die Selbstbe­
stimmung unseres Landes sowie die Legitimität 
der kubanischen Regierung anerkannt wird und 
die Vorteile, die sich für beide Länder und Völ­
ker ergeben würden, wenn innerhalb der gro­
ßen bestehenden Unterschiede eine Beziehung 
des zivilisierten Zusammenlebens erreicht 
würde.

Außerdem schlägt es vor, die Beziehungen 
mit der kubanischen Regierung und die Zusam­
menarbeit in Bereichen gemeinsamen Interes­
ses fortzusetzen. Es wiederholt das. was Präsi­
dent Obama bereits zu verschiedenen Gele­
genheiten gesagt hat, nämlich dass die Blocka­
de obsolet sei und aufgehoben werden müsse, 
und ersucht den Kongress einmal mehr, in die­
ser Richtung zu arbeiten.

Trotzdem verbirgt das Dokument nicht, dass 
es das Ziel der Politik dieses Landes ist, 
Fortschritte bei der Durchsetzung seiner Inte­
ressen auf der Insel zu erreichen, die darauf ba­
sieren, Änderungen in der politischen, wirt­
schaftlichen und sozialen Ordnung zu fördern. 
Gleichzeitig spiegelt die Verfügung ein sehr 
ausgeprägtes Interesse an der Entwicklung des 
privaten Sektors wider und stellt das politische 
System Kubas zutiefst in Frage.

Ein weiteres Element, das die auf Einmi­
schung ausgerichtete Politik deutlich macht, be­
ruht auf der klaren Aussage der USA, dass sie 
keine Absicht hätten, den Vertrag zu modifizie­
ren, der zur Besetzung des kubanischen Terri­
toriums durch die Marinebasis in Guantanamo 
führte.

Es wird wieder einmal bestätigt, dass es eine 
Änderung in der Politik gibt, aber nicht bei dem 
strategischen Ziel, welches sie weiterhin verfol­
gen?

Es werde sogar eingestanden, dass man wei­
terhin auf die alten Methoden und Instrumenta­
rien wie die subversiven Programme und illega­
len Radio- und Fernsehsendungen zurückgrei­
fen werde.

„Man wiederholt den Aufruf an den Kongress, 
die Blockade aufzuheben, sagt aber gleichzeitig 
deutlich, dass es wichtig sei, sie aufzuheben, 
weil die Blockade ein Hindernis für die Durch­
setzung der Interessen der USA innerhalb 
Kubas darstelle?

Vidal Ferreiro sprach auch über das neue 
Maßnahmenpaket, das vom Finanz- und Han­
delsministerium herausgegeben wurde, um die 
Anwendung einiger Aspekte der wirtschaftli­
chen Belagerung zu modifizieren, etwas, das 
sie als von „sehr begrenzter Reichweite“ be­
zeichnete.

Mehrheitlich beziehen sich die Maßnahmen 
darauf, bereits zuvor genehmigte Transaktionen

ISMAEL BATISTA

Die Ausführungen von Josefina Vidal betrafen die neue Direktive des US-Präsidenten Obama und die 
rechtlichen Grundlagen, auf denen die grausame, gegen Kuba aufrechterhaltene Blockade basiert

zu erweitern, die außerdem im Allgemeinen 
sehr arbeitsaufwendig in ihrer Durchführung ge­
wesen seien.

Zu den hauptsächlichen Beschränkungen ge­
höre das Verbot, überden Bereich der Telekom­
munikation hinaus Investitionen in Kuba zu täti­
gen. Infolgedessen gebe es auch keine Aus­
dehnung der Exporte der USA nach Kuba, mit 
Ausnahme der äußerst begrenzten Verkäufe, 
die bereits in früheren Paketen autorisiert wur­
den und zu denen keine US-Produkte gehörten, 
die für wichtige Programme der kubanischen 
Wirtschaft verwendet werden könnten.

Unter Vorbehalt und nach vielen Beschwer­
den von interessierten US-Firmen genehmige 
man die Möglichkeit des Exports von pharma­
zeutischen Produkten, eine Nachricht, die „sehr 
willkommen ist? aber man halte allgemein an 
dem Importverbot von kubanischen Produkten 
fest, sagte Vidal.

„Es wurden keine neuen Maßnahmen im Be­
reich der Finanzen angekündigt, in dem der 
Handlungsspielraum unseres Landes weiterhin 
sehr begrenzt ist? prangerte sie an. „Obwohl 
man die Nutzung des Dollars bei internationa­
len Transaktionen autorisiert hat, wiederhole ich 
Ihnen, dass wir bis zum heutigen Tag weder 
eine Bareinlage in dieser Währung durchführen 
noch Zahlungen an Dritte vornehmen konnten, 
so dass es sich hierbei um eine Maßnahme 
handelt, deren Umsetzung noch aussteht?

Auch das Verbot für Kuba, bei Bankinstituten

in den USA Korrespondenzkonten zu eröffnen, 
bleibt ohne Veränderung bestehen.

Deswegen ist Josefina Vidal der Ansicht, dass 
die neuen angenommenen Maßnahmen mehr 
den USA als Kuba und seinem Volk nützen. Der 
Präsident der Vereinigten Staaten werde inner­
halb von drei Monaten sein Mandat beenden, 
„aber die Blockade bleibt?

EIN WESPENNEST VOLLER FRAGEN

Vor mehrheitlich jungen Gesprächspartnern, 
die unter den Auswirkungen der US-Blockade 
geboren wurden und aufwuchsen, machte die 
kubanische Diplomatin fundierte und gleichzei­
tig gut verständliche Ausführungen und gab den 
Weg frei für die Debatte.

Die Studentin Rachel vom Hochschulinstitut 
für Internationale Beziehungen (ISRI) brach das 
Eis mit ihrer Frage, welches die Position der Re­
gierung der Vereinigten Staaten hinsichtlich der 
Beziehungen zwischen beiden Ländern nach 
den Wahlen am 8. November sein könnte.

Josefina Vidal wiederholte, dass die von 
Obama erlassene Direktive „im Prinzip gültig ist? 
Aber der Präsident, der ihm nachfolge. habe 
nicht die Verpflichtung, sie beizubehalten. Er 
könne sie vollständig widerrufen und eine neue 
Direktive erlassen. Er könne Zusätze einfügen. 
um Veränderungen zu bewirken, er könne sie 
aber auch einfach nicht anrühren und in die

„Falls ein zukünftiger Präsident dieses Landes 
- jetzt oder später - Interesse an einer Fortfüh­
rung der Beziehungen zu Kuba hat, kann ihm 
dieses Dokument als Referenz dienen; sagte sie.

Jorge Serpa von der Geographischen Fakultät 
der Universität Havanna ist besorgt wegen der 
bevorstehenden Abstimmung in der UNO am 
26. Oktober und über die Positionierung der 
Länder. Die Diplomatin sagte ihm, dass Kuba 
den Bericht darüber, wie die Blockade gegen 
die Insel fortgesetzt wird, den Vereinten Natio­
nen übergeben habe und auch andere Länder 
und internationale Organismen ihre eigenen 
Berichte herausgegeben hätten, wie die exterri­
torialen Auswirkungen der Blockade sie getrof­
fen hätten.

Aus diesem Grund „erwarten wir. dass die in­
ternationale Gemeinschaft erneut das Ende der 
Blockade fordert? betonte sie.

Bezüglich der Vollmachten des Präsidenten, 
um aus der Blockade ein leeres Gehäuse zu 
machen, fragte ein Jugendlicher des ISRI die 
Beamtin des kubanischen Außenministeriums. 
Sie verwies dabei auf das Helms-Burton-Ge- 
setz. das dem Präsidenten die Macht entzogen 
habe, die Blockade mit einer Unterschrift zu be­
enden, eine Macht, über die seitdem nur der 
Kongress der Vereinigten Staaten verfüge.

Ebenso erklärte sie. dass im Helms-Burton- 
Gesetz selbst in weiteren Absätzen stehe, dass 
damit nicht die Vollmachten des Präsidenten eli­
miniert würden, mittels Lizenzen bestimmte 
Transaktionen mit Kuba durchzuführen.

„Steine aus der Mauer der Blockade zu entfer­
nen? nannte Vidal Ferreiro die Nutzung dieser 
Lizenzen. Obama hatte das zu Beginn seines 
Mandats ganz einfach getan und auch in der 
Folge von 2015 bis hierher. „Aber er kann noch 
mehr tun? sagte sie.

Josefina Vidal lenkte dann das Augenmerk auf 
Aspekte, die der US-Präsident nicht ändern 
kann, wie die. diese Politik zu beenden. Er kann 
auch das Helms-Burton-Gesetz nicht rückgän­
gig machen, das die Durchführung von Transak­
tionen mit von Kuba verstaatlichtem US-Eigen- 
tum verhindert, und auch nicht das Torricelli- 
Gesetz, das den Handel zwischen Filialen von 
US-Unternehmen in Drittländern mit Kuba ver­
bietet. Ebenfalls kann er keine Reisen nach 
Kuba zu touristischen Zwecken autorisieren.

Trotzdem bleibt dem Präsidenten der USA ein 
enormer Handlungsspielraum, innerhalb des­
sen er seine Vollmachten ausüben kann. Früher 
oder später wird die Mauer der Blockade ein- 
stürzen? bekräftigte sie.

Die Jurastudentin Nilexis interessierte sich für 
das Gesetz des Handels mit dem Feind, das 
auf das Jahr 1917 zurückgeht und laut Vidal „die 
Mutter der Blockadegesetze“ ist.

Vidal Ferreiro führte aus, wie jedes Jahr der je­
weils amtierende Präsident rechtfertigen müsse, 
warum es den Interessen seines Landes dien­
lich sei, diese Sanktionen aufrechtzuerhalten, 
etwas, das sich unter den gegenwärtigen Um­
ständen als widersprüchlich gestalte.

Auf die Frage einer anderen ISRI Studentin 
über die Situation innerhalb des Kongresses, 
was die Aufhebung der Blockade angehe, sagte 
Vidal, dass die Ablehnung sich immer mehr 
über beide Parteien erstrecke.

„Wir können beobachten, dass sich ein Kern 
von Republikanern und Demokraten gegen die 
Blockade ausspricht, in erster Linie, weil ihrer 
Einschätzung nach diese den wirtschaftlichen 
und strategischen Interessen der USA schadet. 
Zurzeit gibt es über 20 Gesetzesvorschläge zur 
Modifizierung von Blockadeaspekten, von 
denen die Mehrheit sowohl im Repräsentanten­
haus als auch im Senat von Republikanern un­
terstützt wird? erklärte sie.

Zum Schluss führte sie aus, dass die durch 
die Blockade verursachten Schäden sich allein 
in diesem Jahr auf 4 Milliarden Dollar beliefen. 
Es gebe unendlich viele Beispiele für die Schä­
den, die sie unter anderem in Bereichen wie 
Gesundheit, Ernährung, Transport, Biotechno­
logie verursache, was deutlich mache, dass 
dies eine Politik ist, die nicht nur unserer Wirt­
schaft, sondern allen Sektoren der Gesellschaft 
Schaden zufügt. •
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NEUE PRÄSIDIALE VERFÜGUNG DER USA ÜBER KUBA

Zehn Schlüsselfragen
Die neue präsidiale Verfügung der Regierung von 
Barack Obama über Kuba hält die Blockade für eine 
„veraltete Politik, die in der Förderung der US-

Interessen gescheitert ist” Wird Washington einmal 
zugeben, dass es eine ungerechte und illegale 
Aggression war, die wirtschaftliche Verluste in

Milliardenhöhe sowie unkalkulierbares menschli­
ches Leid verursacht hat? Werden die USA bereit 
sein, das kubanische Volk dafür zu entschädigen?

Schäden durch die US-Blockade gegen Kuba (Zeitraum von April 2015 bis April 2016)

2

4.085 
$ <

4

o
GESUNDHEIT

82.723.876,18
$

Dies sind fünf 
Millionen Dollar mehr 
als im Zeitraum April

2014-April 2015.

ERNÄHRUNG

605.706.289
$

Diese Schäden ergeben 
sich durch die höheren 
Preise beim Kauf von 

Saatgut, Düngemitteln,
Ersatzteilen von 

Landmaschinen u. a.

KULTUR

29.483.800
$

Die Hauptquelle wichtiger
Materialien, Geräte und 
Werkzeuge für Künstler, 

Handwerker und Designer im 
Land könnte der US-Markt 
sein, würde die Blockade 

nicht existieren.

BILDUNG

1.245.000
$

©
BIOTECHNOLOGIE

3
Wenn die Vereinigten Staaten auf „ehrliche“ Weise Beziehungen 
zu Kuba herstellen wollen, wie Sicherheitsberaterin Susan Rice 
sagte, warum verschließt dann die neue Verfügung die Türen für 
eine Rückgabe des durch die Militärbasis illegal besetzten 
Gebiets von Guantanamo, eine der Hauptforderung des kuba­
nischen Volkes für eine Normalisierung der Beziehungen?

Die USA senden jähr­
lich einen Scheck über 
$ 4.085 für die Pacht 
des Marinestützpunktes 
Guantanamo. Kuba löst 
diesen aus prinzipellen 
Gründen nicht ein, weil 
es die Besetzung die­
ses Gebiets nicht aner­
kennt.

• Der Marinestützpunkt in der Bucht von 
Guantanamo wurde 1903, nach der militärischen 
Besetzung der Insel durch die USA, eingerichtet.
• Er erstreckt sich auf 117,6 Quadratkilometer (49,4 
Landfläche, der Rest See- und Sumpfgebiet).
• Im Stützpunkt arbeiten über 5.300 Militär- und 
Zivilangestellte.
• Die USA halten hier ein illegales
Gefangenenlager aufrecht.

Schon wegen der geo­
grafischen Verlagerung 
des Handels entstehen 
Verluste für das kuba­

nische
Bildungsministerium.

BAUWESEN

30.868.200
$

Hauptgrund für diese 
Verluste ist der fehlende 
Zugang zu effizienteren,

leichteren und weniger ener­
gie- und materialverbrau­

chenden Bautechnologien.

171.665.136,96
$

Dieser wichtige Bereich 
erlitt im angegebenen 

Zeitraum derartig hohe
Verluste durch die 
Blockadepolitik.

„Wir erkennen die Souveränität und Selbstbestimmung von Kuba an“ und „wir ver­
suchen nicht, Kuba einen Regimewechsel aufzuzwingen“ sind zwei schlagkräftige 
Sätze in der neuen Verfügung. Wenn die US-Regierung dies konsequent befolgen 
wollte, warum führt sie dann im aktuellen Kontext der bilateralen Beziehungen die 
sogenannten Programme zur „Unterstützung der Demokratie“ weiter?

USAID
FROM THE AMERICAN PEOPLE

Auf durchschnittlich 20 Mio. Dollar beläuft sich der Etat, den der 
US-Kongress jährlich für subversive Aktivitäten gegen Kuba 

bewilligt. Von 2009 bis 2016 hat die US-Regierung139,3 
Millionen Dollar für diesen Zweck ausgegeben.

ZunZuneo
Ein Twitter-ähnlicher 

Kurznachrichtendienst, der durch 
Verbreitung scheinbar harmloser 

SMS eine politische Plattform unter
den jungen Kubanern schaffen sollte.

Benutzung einge­
schleuster Agenten

Errichtung von Sys­
temen illegaler und ver­

deckter Kommuni­
kation mit nicht-kom- 

merzieller Technologie.

WorldLearning
Stipendien für Sommerkurse, 

die hinter dem Rücken der kuba­
nischen Behörden vergeben 
wurden und darauf abzielten, 

Führer für die Untergrabung der 
inneren Ordnung des Landes 

herauszubilden.

Was ist gemeint, wenn es in der Verfügung heißt, die 
Programme zur „Unterstützung der Demokratie“ 
würden „transparenter“ werden und mehr denen

entsprechen, die Washington in anderen „ähnlichen 
Gesellschaften“ anwendet? Wären sie transparent 
weniger subversiv? Ist Kuba das einzige Land, in

dem Washington Geld einsetzt, um zu versuchen, 
die Entscheidungen souveräner Völker zu beeinflus­
sen, die ihren Interessen nicht nachkommen?

Die US-Agentur für Internationale Entwicklung (USAID) weltweit

Sie spielte eine zentrale Rolle 
bei der Finanzierung und Arbeit 
mit Gruppen und Einzelper­
sonen, die an dem kurzlebigen 
Putsch gegen Chavez im Jahr 
2002 teilnahmen. Zig Millionen 
Dollar wurden den Putschisten 
über Organisationen wie 
Freedom House und das 
International Republican 
Institute (IRI) zugeleitet.

Im September 2008, inmit­
ten einer pro-separatisti­
schen Kampagne gegen die 
Regierung von Evo Morales 
in Bolivien, beschlossen die 
Behörden der Andennation, 
USAID des Landes zu ver­
weisen, nachdem die Agen­
tur sich geweigert hatte zu 
offenbaren, wer die subver­
siven Projekte finanzierte.

*A

Russland^

< —-7

Die russischen Behörden 
vertrieben die Agentur im 
Oktober 2012 aus dem 
Land. „Mit Stipendien und 
Subventionen (für NGOs), 
hat USAID versucht, 
unsere politischen 
Prozesse wie Wahlen auf 
verschiedenen Ebenen zu 
beeinflussen“ sagte der 
Kreml.

„Wir gehen davon aus, dass die kubanische 
Regierung weiterhin die US-Migrationspolitik und die 
Demokratieprogramme, Radio und TV Marti ableh­

nen wird“ heißt es in der neuen Verfügung. Wenn die 
US-Regierung versteht, dass diese Elemente ein 
Störfaktor in den bilateralen Beziehungen sind, wel­

chen Sinn hat es, Monstrositäten wie Radio- und TV 
Marti aufrecht zu erhalten, die eine Verletzung aller 
internationalen Normen darstellen?

Q
30 Millionen gibt das Amt für
Kubasendungen (Office of Cuba 
Broadcasting-OCB), dem Radio 
und TV Marti unterstehen, durch­

schnittlich im Jahr aus. Von 2009 
bis 2016 sind insgesamt 193,9 Mio. 
US-Dollar für diesen Zweck zugewie­
sen worden.

TV Marti wurde schon von 
einem Heißluftballon, einem 
Militärflugzeug EC-130 und 
einem Flugzeug G-1 aus erfolg­

los nach Kuba gesendet. Derzeit
erfolgen Übertragungen über 
Satellit und Internet.

Radio- und TV Martí verstoßen gegen die Be­
stimmungen der Internationalen Fernmelde­
union (ITU), wonach Fernseh- und Radioüber­
tragungen als „nationaler Service von guter 
Qualität innerhalb der Grenzen des betreffenden 
Landes“ zu verstehen sind und „friedliche Bezie­
hungen und die internationale Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern erleichtern müssen“
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In der präsidialen Verfügung heißt es, dass 
das Ziel der neuen Politik sei „dem kubani­
schen Volk dabei zu helfen, eine bessere

Zukunft für sich selbst zu erreichen“ Was 
sollen dann die Maßnahmen, die nur einem 
kleinen Teil der Bevölkerung, nämlich dem,

Verteilung der Arbeitskräfte in Kuba

Ende 2014 waren von

den 4.969.800
in der Wirtschaft 

Beschäftigten

76 % •—
im staatlichen Sektor 

tätig, der Rest im 
nicht-staatlichen

1.526.300
sind junge 

Menschen, also 
31 % dieser 
Arbeitskraft

Das Handels- und das Finanzministerium der USA 
erließen zeitgleich zur präsidialenVerfügung eine neue 
Reihe von Maßnahmen zu Kuba. Zu den wichtigsten

Seit 2014 verfügt Kuba über 
eine neuartige Behandlung für 
die tiefen offenen Geschwüre 
des diabetischen Fußes (DFS), 
durch die Amputaionen verhin­
dert werden. Bis jetzt sind über 
230.000 Personen weltweit in 
den Genuss dieser Therapie 
gekommen. Für sie gibt es 21 
Arzneimittelzulassungen und 
über 30 bewilligte Patente. Der

Im Absatz Strategisches Panorama wird bestä­
tigt , dass Kuba „ein wichtiges in der Dynamik sei­
nes Volkes verwurzeltes wi rtschaftliches Potenzial 
und ein nachhaltiges Engagement in Bereichen 
wie Bildung und Gesundheit“ aufweist. Erkennt 
Washington an, dass das wirtschaftliche und sozia­
le Modell, das auf dem sozialen Eigentum über die 
fundamentalen Produktionsmittel beruht, die 
Erfolge in beiden Bereichen garantiert, die es als 
strategisch für die Zukunft der Nation betrachtet?

ÖFFENTLICHE AUSGABEN FÜR BILDUNG
In Millionen Peso

1959:
83,7

1989:
1.650,6

2008: 7503,0
2016: 8.221,0

147
Senioren­
heime

Das, was Obama NICHT tun kann
In den letzten 22 Monaten 

hat es, nach einem halben 
Jahrhundert der Stagnation, bei 
den beiderseitigen Beziehun­
gen unbestreitbare Schritte 
nach vorne gegeben. Ist die 

Obama Regierung bereit, wei­
terhin ihre exekutiven Voll­
machten zu nutzen, um die 
Änderung der Politik gegenüber 

Kuba irreversibel zu machen?

der im privaten Sektor arbeitet, zugute kom­
men und offensichtlich das Interesse verfol­
gen, Spaltungen im Land zu erzeugen?

Branchen mit den meisten Fachleuten und technischen Mitteln

1.
• Landwirtsch.
• Tierzucht
• Forstwirtsch.
• Fischfang

2.
• Handel
• Restaurants
• Hotels

© 3.
• Fertigungs­
industrie

4.
• Transport
• Lagerung
• Kommunikation

Änderungen gehört die Möglichkeit, dass die USA 
pharmazeutische und biotechnologische kubanische 
Produkte importieren können. Warum wird dann an der

Beschränkung festgehalten, dass für die Vermarktung 
der Produkte dieses Sektors keine Joint-Venture- 
Unternehmen gebildet werden dürfen?

Export von Heberprot-P könnte 
den 5 % der US-Bürger zugute 
kommen, die jedes Jahr ein 
komplexes diabetisches 
Fußsyndrom entwickeln. Dies 
könnte dazu beitragen, die Zahl 
von über 70.000Amputationen, 
die jedes Jahr in den USA an 
Patienten mit diabetischem 
Fuß durchgeführt werden, zu 
senken.

Kuba ist auch im Besitz des ers­
ten registrierten therapeuti­
schen Impfstoffs gegen 
Lungenkrebs. Nach zwei 
Jahrzehnten klinischer 
Erprobung dieses Medikaments 
wurde dessen Zuverlässigkeit 
und Wirksamkeit bewiesen, 
wobei die gute Verträglichkeit, 
der Anstieg der Überlebenszeit 
und die Verbesserung der

Lebensqualität der Patienten 
berücksichtigt wurden.
Seine Produktionskosten sind 
relativ gering und es weist keine 
signifikanten Nebenwirkungen 
auf. Weltweit sind über 5.000 
Patienten mit diesem 
Medikament behandelt worden. 
Lungenkrebs ist die Krebsart, an 
der in den Vereinigten Staaten 
die meisten Menschen sterben.

KUBANISCHES GESUNDHEITSWESEN

®

451 10.782 151 1.229
Polikli- Arzt- Kranken- Zahnarzt-
niken praxen häuser dienste

Warum wird, außer im Bereich der Telekommunikation, 
wo sie bereits zu Beginn des Jahres 2015 genehmigt 
wurden, am Verbot der US-Investitionen in Kuba festge­
halten?

GESCHÄFTE MIT AUSLANDSINVESTITIONEN 
NACH BEREICHEN (2014)

ein Arzt 
pro 127 
Einwohner

ein Zahnarzt 
pro 640 
Einwohner

eine Kranken­
schwester pro 
125 Einwohner

8 % 4 % 5 % 5 % 5 % 10 % 11 % 52 %

12 Forschungs­
institute

707 medizinische 
Bibliotheken

zr <t? Xr
IV

49
Geriatrie­
dienste

265 Senioren­
betreuungs­
stätten

13 Universitäten Medizinische
Fakultäten

GESCHÄFTE MIT AUSLANDSINVESTITIONEN 
NACH MODALITÄTEN (2014)

45 % ^-^ 50 %
Wirtschaftsabkommen

Unternehmen mit aus­
schließlich ausländi­
schem Kapital 

Joint-Venture

Touristische Reisen 
nach Kuba erlauben 
(Gesetz zur Reform 
der Handelssanktio­
nen und Erweiterung 
der Exporte vom Jahr 
2000)

Das Verbot für US- 
Tochtergesellschaf 
ten in Drittländern 
aufheben, mit 
Kuba Handel zu 
treiben (Torricelli 
Gesetz von 1992)

Das Verbot zur Durch­
führung von Trans­
aktionen mit in Kuba 
verstaatlichtem US- 
Eigentum aufheben 
(Helms-Burton Gesetz 
von 1996)

Die Verpflichtung beseitigen, bar 
und im Voraus für landwirtschaft­
liche Käufe von Kuba in den USA 
zu bezahlen (Gesetz zur Reform 
der Handelssanktionen und 
Erweiterung der Exporte von 
2000)

Die vollständige 
Aufhebung der 
Blockade 
(Helms-Burton 
Gesetz von 
1996)

QUELLEN:
RAZONES DE CUBA, 
PORTFOLIO FÜR AUS­
LÄNDISCHE INVESTI­

TIONEN 2015, BERICHT 
KUBAS ÜBER DIE 
BLOCKADE 2016, 
CUBAVSBLOQUEO, 
CUBAMINREX, 
MINISTERIUM FÜR 
ARBEIT, GESUND­
HEITSJAHRBUCH 2015, 
STATISTIKAMT
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Auf den Straßen wartete die Bevölkerung, um den kubanischen Präsidenten zu begrüßen und ihr Vertrauen in die Revolution zu bekräftigen. „Ihr habt einen schweren Schlag hinnehmen müssen, aber wir 
werden uns davon erholen", versicherte er ihnen, während er ausgestreckte Hände schüttelte und Umarmungen empfing. „Vertrauen Sie auf uns, wir werden vorwärts kommen. Das wichtigste ist, dass wir 

am Leben sind. Grüße an den Comandantel Passen Sie gut auf sich auf", waren einige der Botschaften, die Raul auf seinem Weg übermittelt wurden. Er seinerseits dankte den Menschen für die 

Widerstandskraft, die sie gezeigt haben und rief sie dazu auf, so schnell wie möglich wieder ihre tägliche Arbeit aufzunehmen. Besonders lag ihm daran, dass der Unterricht wiederaufgenommen werde, 
wofür man verschiedenste Räumlichkeiten oder Plätze im Freien herrichten könne.

50 Jahre nach Flora sucht Hurrikan 
Matthew den Osten Kubas heim

Der gewaltige Hurrikan der Kategorie 4 hinterließ schwere Verwüstungen, aber kein einziger Mensch kam ums Leben

JOSE MANUEL CORREA

Es schmerzen die 

Szenen aus der 

Gründungsstadt 
Baracoa. Wohnhäuser, 
die vollkommen oder 

teilweise zerstört 

sind, vernichtete 
Vegetation. Straßen, 
die zu improvisierten 

Müllhalden geworden 
sind ... Aber da sind 

auch die fröhlichen 
und optimistischen 

Menschen, die bereits 
Hand anlegen.

Oscar Sánchez Serra

• SCHON viele Tage zuvor verfolgte ganz Kuba ge­
bannt auf dem Femsehschirm die täglichen Be­

richte des Meteorologen Dr. José Rubiera über 
den möglichen Streckenverlauf des gewaltigen 

Hurrikans Matthew. Bald schon war klar, es wird 

am 4. Oktober den Osten des Landes treffen. Aber 
wo genau, blieb bis zum Schluss ungewiss. 

Würde es wieder Santiago sein, das schon von 

Hurrikan Sandy so schwer getroffen wurde, oder 
würde er weiter westlich oder weiter östlich in ku­
banisches Gebiet eindringen? Bei manchen wur­

den schlimme Erinnerungen an einen anderen 

Hurrikan wach, der 1963 ebenfalls an einem 4. 
Oktoberden Osten des Landes heimgesucht hatte.

Damals drang ein Hurrikan mit dem weiblichen 

Namen Flora im Südosten Guantanamos auf kuba­
nisches Gebiet vor. Seine Kategorie 2 auf der Saf- 
fir-Simpson Skala wies ihn nicht als Wirbelsturm 
großer Intensität aus. Am gleichen Tag, am 4. Ok­
tober des laufenden Jahres 2016 ging ein anderes 
System dieser Art, aber eines der Kategorie 4. 

unter dem männlichen Namen Matthew über Kuba 

hinweg, nachdem es das gleiche Einfalltor, näm­
lich den heutigen Bezirk von Maisl, benutzt hatte. 
Vor über 50 Jahren war es ein Freitag, diesmal ein 

Dienstag.

Flora durchquerte drei Tage und Nächte lang mit 

seiner Flut den Osten Kubas. Der Regen war so 
heftig, dass Fidel, der sich mitten im Sturm befun­
den hatte, am 21. Oktober bei einer Fernsehsen­

dung zur Analyse des atmosphärischen Phäno­

mens sagte: „Es war ein Meer, es war, als habe 
sich der Amazonas drei Tage lang mitten in der 
Provinz Oriente befunden.“ (...)

Matthew verbrachte nicht mal einen Tag in Kuba, 
aber fünf infernalische Stunden lang verweilte er 

über Baracoa. Imias und Maisl. Von der ersten 
Stadt Kubas verwüstete er links seines Auges mit 

Winden von über 200 km/h, Regen und bis zu acht 
Meter hohen Wellen die Frontseite.

Der Comandante en Jefe rückte bis zu Flora vor, 

im Jeep, im Amphibienfahrzeug oder schwim­

mend, und überquerte eine Flut über eine Seil­
brücke. In der Umgebung von Cauto Cristo setzte 

er sein Leben aufs Spiel, als das Amphibienfahr­
zeug, in dem er unterwegs war, sank. Das geschah 
bei der Überquerung des Flusses La Rioja. Aber 

Einheimische. Soldaten und Begleitpersonen lös­

ten das Problem.

Bei Flora musste die Revolution um Menschen­
leben kämpfen und bei Matthew war es genauso. 
Raúl, der vor 50 Jahren schon in der ersten Reihe 

gestanden hatte, ging auch diesmal wieder nach 
vorn. Und das ist nicht die einzige Ähnlichkeit.

Die Minister für Transport, für öffentliche Arbei­
ten. für den Binnenhandel, für Gesundheitswesen 

und vom Institut für Wasserressourcen wurden in 
der Zone zusammengerufen, in der die Schlacht 

gegen Flora im Gange war.
Ähnlichkeiten mit dem 4. Oktober 2016 beste­

hen nicht zufällig. Es ist dieselbe Revolution. Raúl 

ist in vorderster Linie. Er war schon lange vor dem 
Eintreffen der Winde, Regenfälle und Wellen vor 
Ort - mit den gleichen Ministern, mit der FAR und 
dem Innenministerium, der Partei und der Regie­

rung, evaluierend und vorausschauend, auf dass 

man schnell mit dem Wiederaufbau beginne.
Im Oktober 1963 hob Fidel die Solidarität des 

Volkes hervor: „Jeder Bürger, jeder Mensch, egal 
wo, der etwas tun konnte, tat es auch.” Heute be­

finden sich Elektrizitätsarbeiter, Bauarbeiter, Fem­

meldetechniker und Arbeiter aus anderen Berei­
chen aus den verschiedensten Provinzen des Lan­
des bereits im Kampf um die Wiederherstellung 

Guantanamos.
Flora hinterließ mehr als 1.000 Tote, aber die ge­

wonnene Erfahrung, von der Raúl sagte, dass sie 

bei jedem Phänomen dieser Art verschieden sei. 

führte dazu, dass die Ziffer der Verluste von Men­
schenleben nach dem Durchmarsch des mächti­
gen Matthew bei Null liegt.

Und diese Kräfte, die allerdings zur Kategorie 5 

gehören, sind jene, die das Volk gemeinsam mit 
seinen Führern in den Arbeiten zum Wiederaufbau 

zeigt. (Ausschnitte aus dem Artikel Cualquier se­

mejanza) •
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JUVENA1 RAIAN

Wenn die Winde schon in der Lage waren, Kokospalmen, andere Palmen und mächtige 
Johannisbrotbäume zu entwurzeln, kann man sich vorstellen, wie es auf den Bananenplantagen 
aussieht, neben dem Kaffee das zweitwichtigste Produkt des Gebiets. Im ganzen Kreis wird man 
heute schwerlich nur eine einzige Bananenstaude finden, die noch aufrecht steht.

JOSE MANUEL CORREA

Auf dem Weg nach 
Vega del Toro und 
Frente Frio gab es

Dutzende von
Erdrutschen,

Hunderte von 
niedergerissenen 

Bäumen 
versperrten den 
Weg und an fünf 

Stellen war die
Straße völlig 

abgeschnitten. An 
einer Stelle 

mussten 1.000 
Kubikmeter Erde 
bewegt werden, 

um die Straße frei 
zu bekommen.

JOSE LUIS MERENCIO

JUVENAL BALAN

In der Provinz arbeiten 170 dieser Arbeitsgruppen (als Brigade oder paarweise), von denen 156 aus 
anderen Landesteilen stammen, damit sichergestellt werden kann, dass in Yateras, San Antonio del 
Sur und Imias, in Baracoa und Maisi binnen kurzer Zeit nur noch wenige Häuser übrig bleiben, die 
bisher nicht mit Strom versorgt werden konnten.

Eine nicht enden wollende Karawane von Elektrizitätsarbeitern und Fernmeldetechnikern, von 
Bauarbeitern und LKW-Fahrern gehörte zu den ersten, die, die Flagge mit dem einsamen Stern 
schwenkend, am Ort der Katastrophe eintrafen. Heute wird es einem kaum gelingen, über irgend­
eine Straße, Landstraße oder einen Weg zu gehen, ohne auf diese Elekrizitätsarbeiter zu stoßen, die 
in Kuba berühmt dafür sind, bei Katastrophen schnell vor Ort zu sein.

JOSE MANUEL CORREA

Waldarbeiter einer der Brigaden aus der Provinz Granma beginnen mit der Wiederaufforstung der 
Kaffeeplantagen in Maisi. Die Kaffeeproduktion stellt den Haupterwerbszweig des schwer 
getroffenen Kreises dar, von dem ein großer Teil der Familien lebt.

JOSE MANUEL CORREA

Eine Gruppe von Kindern, die fast alles 
verloren haben; die Bücher, die 
Schultasche, das Schlafplüschtier, ihre 
Schuhe, und die in all ihrer kindlichen 
Unschuld unter einer aufgestellten 
kubanischen Flagge in den Trümmern 
spielen. Das bewegt einen und lässt 
einem das Herz schneller schlagen.

JOSE LUIS ME

Hier hat die Etappe des Wiederaufbaus bereits begonnen. Brigaden aus verschiedenen 
Teilen des Landes haben ihre Arbeit aufgenommen, und die Bevölkerung hebt aus eigener 
Kraft auf, was sie kann, macht Straßen frei, räumt Schutt weg, sichert Wände ...
Endlich konnte Henry Navarro Rodriguez aus Sabanilla das Decken seines Daches 
abschließen mit dem Material, das er bereits fünf Tage zuvor gekauft hatte. „Heute konnten 
wir endlich etwas machen, vorher hatte uns der Regen keine Chance gegeben“, sagte er. 

„Ich habe dies bar bezahlt und komme dabei in den Genuss der Kaufoptionen, die die 
Revolutionäre Regierung beschlossen hat. Danach finanziert der Staat 50% des Betrags für 

Baumaterial, das an die Personen verkauft wird, deren Wohnung vollständig oder teilweise 
zerstört ist.“
Dass der Unterricht in der gesamten Provinz weniger als 14 Tage nach dem Durchzug des 
Hurrikans wieder aufgenommen werden konnte, ist eine wirkliche Heldentat des 
Bildungswesens und aller Einsatzkräfte, die dabei mitgeholfen haben, die große Mehrheit 
der 290 beschädigten Schulen wieder aufzubauen.

JOSE LUIS MERENCIO
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Die Zeit der erneuerbaren Energien
Ronald Suarez Rivas

• PINAR DEL RiO - In der Nähe der Stadt 
Pinar del Rio, der Hauptstadt der westlichs­
ten Provinz Kubas, wird die Monotonie der 
Landschaft, wo früher Zitrusplantagen stan­
den und nun Badlands vorherrschen, im 
Gebiet Troncoso auf der einen Seite der 
Landstraße von einer neuen Konstruktion 
durchbrochen.

Es ist der Solarpark Pinar 220 A1, der 
erste seiner Art, der in der Provinz installiert 
wurde. Seine Technologie verspricht eine er­
hebliche Veränderung der Matrix der Strom­
erzeugung in diesem Gebiet.

Obwohl seine Kapazität nur drei Mega­
wattpeak (MWp) beträgt, hat Pinar 220 A1 
gut ein Jahr nach Inbetriebnahme sehr er­
mutigende Ergebnisse vorzuweisen.

Michel Casal, Investmentleiter der Elektri­
zitätsgesellschaft von Pinar del Rio, erklärt, 
dass die 12.080 im Park montierten Photo- 
voltaik-Module in dieser Zeit etwa sechs Gi­
gawatt in das nationale Stromnetz einge­
speist haben.

Hätte diese Energie in einem der Wärme­
kraftwerke des Landes erzeugt werden müs­
sen, so hätte das mehr als eine halbe Million 
Dollar gekostet, während dies hier praktisch 
ohne weiteren Aufwand erreicht wurde.

LAUFENDE PROJEKTE

Das Ergebnis bestätigt in der Praxis, was 
die Studien bereits gezeigt hatten: Die Nut­
zung der Sonnenstrahlung, die in Vueltaba- 
jo (wie dieses Gebiet auch heißt) das ganze 
Jahr über intensiv auftrifft, kann wesentlich 
dazu beitragen, die Abhängigkeit von fossi­
len Brennstoffen zu verringern.

Im Fall des ersten Solarparks von Pinar 
del Rio erreicht die durchschnittliche tägli­
che Energieerzeugung 13 MW, mit hohem 
Wirkungsgrad. „Bisher lief der Betrieb unter­
brechungsfrei und mit einem Minimum an 
Wartung“ sagt Michel.

Laut dem Investmentleiter wurde ausge­
hend von dieser Erfahrung der Bau neuer 
Anlagen in der Provinz in Angriff genom­
men.

Als Ergebnis dessen läuft jetzt die Testpha­
se der ersten Stufe einer neuen Anlage, 
ebenfalls im Gebiet Troncoso, die 2,7 MWp 
erreichen soll, sobald sie abgeschlossen ist.

Außerdem wurden in der gesamten Pro­
vinz weitere 28 Zonen bestimmt, die das Po­
tenzial für die Aufnahme solcher Anlagen 
besitzen.

In zweien davon wird in diesem Jahr mit 
dem Bau begonnen. Sie sollen 2017 fertig 
werden. Mit einer Anlage von vier MWp,

.((ÿV EMPRESA OE V¿^/HIDROENERGIA

MINÏCHE
SALTO PILOTO

Das Wasserkraftwerk Salto de Pilotos, das älteste des Landes, funktioniert noch immer, jetzt aber mit 
moderneren Anlagen

Die in Pinar del Río geplanten Photovoltaik-Parks werden eine Gesamtkapazität von 105,9 MWp 
haben

ganz in der Nähe von Pinar 220 A1, ist ein 
chinesisches Unternehmen beauftragt. Die 
Montage der zweiten, in El Cafetal, in der 
Gemeinde San Luis, mit 2,2 MWp, obliegt 
der Elektrizitätsgesellschaft Pinar del Rio.

Die restlichen Standorte warten auf künfti­
ge Investitionen, die von kubanischen oder 
ausländischen Unternehmen durchgeführt 
werden könnten.

MEHR ALS 100 JAHRE GESCHICHTE

Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
für die Stromerzeugung geht im westlichs­
ten Gebiet Kubas auf mehr als ein Jahrhun­
dert zurück.

Historikern zufolge markiert die Einwei­
hung des Wasserkraftwerks Salto de Pilotos 
im Dezember 1912 dabei den Auftakt. Es ist 
das älteste des Landes und funktioniert 
noch immer, jetzt aber mit moderneren An­
lagen.

Ihm folgten die Wasserkraftwerke San Vi­
cente in der Gemeinde Vinales und El 
Salto in Guane, die beide seit 1920 in Be­
trieb sind.

Dies sind allerdings einzelne Beispiele 
und ihre Leistungen waren bisher auch be­
grenzt, sowohl in Bezug auf erzeugte Kilo­
watt, als auch auf eingesparte fossile 
Brennstoffe.

Aber diese Realität, die für mehr als ein 
Jahrhundert das Leben der Provinz ge­
kennzeichnet hat, soll sich in den kommen­

den Jahren erheblich ändern, dank der 
Entstehung effizienterer Technologien, der 
Senkung der Investitionskosten und der 
Priorität, die das Land dem Thema verlie­
hen hat.

Jorge Luis Arzola, Leiter des Wasserkraft­
unternehmens in Vueltabajo, erklärt, dass in 
der Provinz gegenwärtig sieben Anlagen mit 
einer installierten Gesamtleistung von 415 
kW in Betrieb sind. Bis Ende 2020 sollen 
weitere acht dazukommen (mit einer fünf­
mal höheren Erzeugungskapazität). Fast 
alle werden sich unterhalb der Stauseen be­
finden und sollen saubere Energie direkt in 
das Stromnetz einspeisen.

(kl
AMISTUR CUBA S.A.
sp@riffllsD@ri@r Tourismus

Eine Brücke zwischen den Völkern

Wer sind wir?

Amistur Cuba S.A., das Reisebüro des kubanischen 
Instituts für Völkerfreundschaft (ICAP), Anbieter von 
spezialisiertem Tourismus, fördert, organisiert und 
kommerzialisiert touristische Produkte und 
Leistungen, die durch den direkten Kontakt mit dem 
Volk den Genuss und das Kennenlernen der 
kubanischen Realität garantieren.

Was tun wir?

Amistur Cuba S.A. bietet eine große Palette an 
Produkten und Leistungen an:
• Brigaden der Solidarität und Freiwilligen 
Arbeitseinsätze, Gelegenheit für den Austausch mit 
den Solidaritätsbewegungen mit Kuba
• Spezialisierte Rundreisen, bei denen Geschichte, Kultur 
und Identität vermittelt werden und die eine Welt neuer 
Erfahrungen eröffnen

Organisation und Förderung von

• Events und Kongressen
• Spezialisierten komplementären Ausflügen
• Kreuzfahrten und Segeltouren
• Individuellem Tourismus
• Diensten von kompetenten Reiseführern und 
Dolmetschern

ÄNDERUNG DER ENERGIEMATRIX

Mit dem gleichen Ziel sollen die in den 28 
ausgewählten Zonen mit einer Gesamtflä­
che von 179 Hektar entstehenden Photovol- 
taik-Parks eine Kapazität von 105,9 MWp 
erreichen.

Die Materialisierung des Programms, das 
in den nächsten Jahren stufenweise umge­
setzt werden soll, wird laut dem Investment­
leiter der Elektrizitätsgesellschaft von Pinar 
del Rio einen großen Teil der Energie lie­
fern, die im Gebiet verbraucht wird.

„Heute liegt der Spitzenbedarf bei etwa 
154 MW, sodass wir davon sprechen, etwa 
70 % des Bedarfs der Provinz durch Son­
nenenergie abzudecken.“

Wenn der berechnete Nutzen aufgrund 
der Einsparung von Brennstoffen in wirt­
schaftlicher Hinsicht riesig ist, so ist der Ge­
winn aus der Sicht des Umweltschutzes 
ebenfalls sehr hoch.

„Die Menge an CO2, die dadurch nicht ab­
gesondert wird, ist beträchtlich, wenn man 
bedenkt, dass es allein beim Park Pinar 220 
A1 schon um eine Größenordnung von Tau­
senden von Tonnen geht“, sagt Michel.

Etwas mehr als ein Jahrhundert, nachdem 
die Einweihung des Wasserkraftwerks Salto 
de Pilotes die Stromerzeugung ohne Ge­
brauch fossiler Brennstoffe eingeleitet hat, 
scheint in der Provinz endlich die Zeit der er­
neuerbaren Energien gekommen zu sein.

Davon zeugen der Bau des dritten Photovol- 
taik-Parks im Gebiet Troncoso - von insge­
samt sechs, die hier in der Nähe der Stadt 
Pinar del Rio geplant sind - und auch die in 
den letzten Jahren durchgeführten Studien 
und Projekte. Das Ziel ist, saubere Energie 
aus natürlichen Quellen zu gewinnen, die 
unerschöpflich sind und auch keine Umwelt­
verschmutzung verursachen. •

Serviceleistungen:

• Touristenkarten
• Dienstleistungen innerhalb und außerhalb 
von Hotels
• Transfers und Buchung von Tickets für Flüge 
und Schiffsreisen
• Transfers und Buchung von Tickets für 
Transport auf dem Land 

Kontaktieren Sie uns:

Adresse: Calle 19 No. 306 e/ H e I,
Vedado, Plaza de la Revolución,
La Habana, Cuba
Telefone:
(53 7) 834 4544 / 833 2374 
830 1220
Fax: (53 7) 838 3753 
E-Mail: amistur@amistur.cu 
Web: www.amistur.cu 
FB: Amisturcuba TW: @Amisturcuba

• Unsere Tourismusdienste 
garantieren einen angenehmen, 
instruktiven und auf Ihre Bedürfnisse 
abgestimmten Aufenthalt, bei dem Sie 
sich unter Freunden fühlen werden.

Amistur Cuba S.A. dient als Brücke zwischen den Völkern und vermittelt lebensbejahend und 
zukunftsorientiert die Einzigartigkeit, die Schönheit und den Humanismus Kubas.

mailto:amistur%40amistur.cu
http://www.amistur.cu
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Text und Fotos: Ortelio González Martínez

• MORON, CIEGO DE AVILA - Weit am Hori­
zont sind sie zu finden, Kilometer um Kilometer 
muss man gehen. Die Landschaft ist nicht unbe­
dingt attraktiv: Unkraut, unregelmäßige Wege, 
Wasser, Schlamm ... bis man zu einem Gelände 
kommt, das von Marabú-Gestrüpp überwuchert 
ist und wo man Männer und Frauen sehen kann, 
die Unmögliches möglich machen.

In der Natur hat alles sein Tempo und geht 
seine Wege, aber die Protagonisten dieser Ge­
schichte sind Spezialisten für die Verarbeitung 
von Marabú zu Holzkohle. Das dornige Gebüsch 
ist auf dem Land eine weit verbreitete Plage, 
aber im Agrar-Industrie-Unternehmen Ceballos 
mit Einheiten in den kubanischen Provinzen Las 
Tunas, Camagüey, Ciego de Avila und Sancti 
Spiritus, das sich mit der Befreiung von Landflä­
chen von diesem Strauch befasst, mögen es 
viele.

Ja, sie mögen es, denn ein Arbeiter kann hier 
mehr als 8.000 Peso im Monat verdienen. Das 
Unternehmen wiederum hat aus dem Export 
dieser Holzkohle, bei dem es führend im Land 
ist, seit 2005 mittlerweile fast 65 Millionen Peso 
eingenommen.

GESTERN UND HEUTE

Die Routine der Holzköhler bestand immer 
darin, sich in den Wald zu begeben oder in ihm 
zu leben, die Äste zu schneiden, sie dorthin zu 
bringen, wo der Meiler aufgebaut wird, sie auf­
zuschichten, den Meiler mit Gras oder Erde - 
oder Maisstroh, wie hier in der Gemeinde San 
Antonio - zu bedecken, ihn anzuzünden und ta­
gelang zu überwachen.

Die von heute - dachte ich, als ich mehrere 
von ihnen beobachtete -, wenn auch hier im 
Busch nicht fein angezogen, gehören einer 
neuen Ära an: Handy in der Tasche, Gummistie­
fei, Axt in der Hand - oder auch Motorsäge -, gut 
ausgestattete Wohnungen und ein Gehalt von 
mehreren tausend Peso, je nach der Menge der 
produzierten Holzkohle.

Die von gestern waren wie rollende Steine. Im 
fernen Jahr 1955, als der leuchtende Januar des 
Vaterlandes noch nicht gekommen war, be­
schrieb sie Onelio Jorge Cardoso in der Zeit­
schrift Carteles malerisch mit den Worten: „Man 
kann das eigentliche Leben des in Sümpfen und 
Armut versunkenen Köhlers nicht ermessen, 
wenn man nicht die Zeit, einschließlich aller 
Strapazen, mit einem Mann verbringt, die er 
braucht, um seinen Meiler aufzubauen, fertig ab­
zubrennen und den Verdienst zu erhalten (...), 
alle Hütten sind mit Palmwedeln abgedeckt“

„Man verdient nur fürs Überleben, geradeso 
fürs Essen“ sagte damals, auf einem rustikalen 
Hocker sitzend, der 76jährige Antonio Marcos 
dem Meister der Erzählkunst. „Man muss für das 
Holz, das Be- und Entladen, das Fuhrwerk be­
zahlen, da gehen so etwa 60 Peso drauf für 100 
Sack Kohle“

Weiter erzählte er: „Wir haben einen Meiler von 
500 Sack, bei dem eine seitliche Öffnung ent­
standen war, verbrennen lassen müssen. Bis 
zum Hals im Sumpf steckend mussten wir zuse­
hen, wie das verloren ging, was zu schneiden, 
zu transportieren und aufzuschichten uns 30 
Tage Arbeit gekostet hatte. Dort, mit den Füßen 
im Schlamm vergraben, mit dem Wasser bis 
zum Kinn und Mückenschwärmen über uns, die 
man mit einem Messer hätte schneiden können, 
sahen wir verbrennen, was uns ein Auge der 
Seele gekostet hatte“

VOM MARABÚ LEBEN

Pablo Parra Gómez sieht älter aus, als er tat­
sächlich ist. Er sagt, die Wildnis sei schuld daran. 
Er behauptet, ein Doktorat in Marabú und Kohle­
fragen gemacht zu haben. Diese Paarung sei 
perfekt für den Geldbeutel. „Ich habe noch nie so 
viel Geld verdient wie jetzt“ obwohl, wie er sagt, 
seine Lungen nicht so mithalten würden, „wegen 
des Rauchs aus dem Meiler und des zwangs­
läufigen Rauchens in den schlaflosen Nächten“ 
aber er liebt die wilde Natur immer noch und ist 
in der Lage, drei Tage und Nächte schlaflos zu 
verbringen, die Augen auf den Meiler von 180 
Sack Kohle fixiert. „Ich habe noch nie einen ver­
loren“ sagt er.

Marabú-Gestrüpp der 
Fortuna

Der Meiler ist wie ein Puzzle

Die Frauen arbeiten im Verarbeitungsbereich
Wenn der Meiler heiß wird, muss das Loch mit 
Erde abgedeckt werden

„Den, den Sie dort sehen, bewache ich seit 
neun Tagen, damit er nicht verbrennt oder sich 
ein Durchbruch bildet, durch den auch alle An­
strengungen verpuffen könnten“ sagt er gegenü­
ber dem Journalisten und dem Leiter der Briga­
de, José López Triana.

Pablo erklärt, dass es in der Gegend viele Köh­
ler gebe und man den Marabú immer weiter ent­
fernt holen müsse. Mit Ochsenkarren werde er 
zu dem Gelände gebracht, wo der Meiler mit der 
Geduld eines Goldschmiedes angelegt wird: in 
der Mitte der Pfahl und um ihn herum die ver­
schieden dicken Scheite, beschichtet zuerst mit 
Holz und dann mit Gras, Maisstroh oder „irgend­
einem Material, das zum Abdichten geeignet ist,“ 
abgedeckt mit Erde, bevor der Meiler dann in 
Brand gesetzt wird, indem durch die Spitze des

Kegels Kohlenglut oder ein brennendes ölge­
tränktes Stück Sack eingeführt wird, um die Ver­
kohlung zu starten. Und dann beginnt das Über­
wachen ...

Der 28jährige Nerkis Porra Batista, der sich 
schon seit 13 Jahren diesem Handwerk widmet, 
beteiligt sich nun an der Unterhaltung. „Wir 
haben hier schon wahrlich große Meiler ange­
legt, sogar einen von 1.200 Sack. Einmal bauten 
wir einen, den wir totes Pferd nannten - vollkom­
men horizontal. Das war Aufsehen erregend 
aber wir mussten eine riesige Menge Holz unter­
bringen, denn die Größe bemessen wir nach der 
Zahl der Karren, die wir besorgen“

Die Köhler von heute sprechen nicht mehr von 
Klaftern, wie es die von früher taten. Die Benut­
zung dieser Maßeinheit ist verloren gegangen,

aber die älteren, wie Pablo, wissen, dass ein 
Klafter ca. 3,5 Kubikmetern entspricht. „Auf einen 
Karren passen drei oder vier Klafter? erklärt er.

Als wir auf dem von dornigen Büschen be­
grenzten Weg entlang fahren, brüllt der alte 
MTZ-Traktor in den Sumpf hinaus. Der Anhän­
ger sträubt sich etwas, ihn zu begleiten. Er 
kommt ihm widerstrebend nach wie ein störri­
sches Tier, mit verklemmten Rädern, die fast 
nicht rollen, aber er kommt. Wir fahren nach San 
Andrés, wo Raúl Martínez Cáceres, von allen 
Kaninchen genannt, beim Abholzen sein muss.

Drei Meiler sind hier zu sehen, sein Werk und 
das seines Kollegen Yuniel Llórente Guerra. Man 
muss nicht nahe rankommen, um zu hören und 
zu sehen. Die Äxte fliegen über den Köpfen und 
treffen dann auf die Stämme. Sie haben sie 
mehrmals geschliffen seit der Ankunft um fünf 
Uhr morgens.

„Die Äxte von heute sind nicht sehr gut, aber 
dieses Schmuckstück singt in der Luft“ sagt Ka­
ninchen, der zu diesem Spitznamen kam, weil er 
bei der Arbeit im wilden Gelände so agil ist. „Ich 
bin heute hier und morgen dort. Der Marabú ent­
fernt sich und kommt näher. Es gibt Bereiche, die 
wir vor sechs oder sieben Jahren gerodet haben 
und die schon wieder befallen sind. Das kommt 
uns zugute“

„Früher haben wir für andere Betriebe, auch 
einen von Camagüey, gearbeitet, aber seit ich es 
für das Zitrusfrüchte-Unternehmen tue, will ich 
kein anderes. In einem Monat und fünf Tagen 
habe ich mehr als 8.000 Peso verdient. Stellen 
Sie sich das vor!

Und Kaninchen lässt seinen Erinnerungen 
freien Lauf, denn sein Vater und sein Großvater 
waren auch Köhler und hatten ihm so manches 
erzählt: „Früher war es ein Wunder, dass die 
Köhler am Leben waren. Sie gingen barfuß in 
den Wald, mit zerrissener Kleidung, und das 
alles für ein paar Cent“

Weiter erklärt er, dass er die Arbeit gerne aus­
übe aber andererseits nicht zufrieden sei, denn 
die Familientradition habe nur bis zu ihm ge­
reicht und werde offenbar hier enden. „Ich möch­
te nicht, dass mein Sohn Köhler wird. Es ist ein 
sehr schwerer Beruf. Die Wildnis ist unversöhn- 
lieh und der Marabú erst recht“

VON MARABU-FLÄCHEN NACH EUROPA

Das Marabú-Gestrüpp kann dichte Wälder bil­
den, die für Tiere und Menschen fast undurch­
dringlich sind. Es wird geschätzt, dass in Kuba 
mehr als 1,5 Millionen Hektar befallen sind. 
Wenn man die Menge der produzierten Holz­
kohle betrachtet (mehr als 198.000 Tonnen in elf 
Jahren), hat allein das agrarindustrielle Unter­
nehmen Ceballos dazu beigetragen, mehr als 
9.000 Hektar von dieser Pflanze zu befreien, ob­
wohl der Bereich natürlich nicht kompakt ist.

Alejandro Hernández Díaz, Leiter der Unter­
nehmenseinheit für den Holzkohleaufkauf, er­
läutert, dass sich in den fünf Provinzen Granma, 
Las Tunas, Camagüey, Ciego de Avila und Sanc- 
ti Spiritus mehr als 600 Menschen dieser Aufga­
be widmen.

Laut dem Exportleiter des Unternehmens, 
Jorge Sánchez González, gelangt das Produkt 
nach Italien, Griechenland, in die Türkei und 
nach Portugal, wo es sich großer Beliebtheit bei 
den Kunden erfreut.

Dies bestätigte gegenüber Granrna Internacio­
nal der türkische Geschäftsmann Erdal Demira- 
lay, der äußerte, dass er die aus Marabú herge­
stellte Holzkohle, und insbesondere die von Ce­
ballos, allen anderen vorziehe.

„Wir beziehen zurzeit acht Container pro 
Monat von Ceballos und wollen die Zahl in 
naher Zukunft auf 20 erhöhen, denn das Pro­
dukt hat große Qualität und das Unternehmen 
ist sehr verlässlich, was die Vertragserfüllung 
betrifft.

Jetzt wollen wir speziell die Canelino genannte 
Holzkohle importieren, die aus den Marabú- 
Zweigen gemacht wird. Wir benutzen diese vor 
allem in der Lebensmittelverarbeitung und für die 
Wasserpfeifen, die in meinem Land Tradition 
haben“

Fast in der Dämmerung kehren wir zurück. Die 
gleichen unregelmäßigen Wege, Unkraut, Was­
ser, Schlamm ... bis der Marabú zu einem grü­
nen Punkt am Horizont wird und verschwindet ... 
und mit ihm die Holzkohle. •

Raul Martfnez und Yuniel Llorente flößen der Wildnis Angst ein
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SCHULE UND WERTEVERMITTLUNG

Mit Argumenten überzeugen
Yenia Silva Correa

• IN jüngster Zeit ist eine starke 
Präsenz von Informations- und 
Kommunikationstechnologien 
(IKT) festzustellen, Erscheinun­
gen, die es hegemonialen Mächte­
gruppen erleichtern, auf scheinbar 
harmlose und subtile Weise ihre 
Wertevorstellungen und Interes­
sen zu inthronisieren.

Die kubanische Gesellschaft ist 
sich dieser Realität bewusst, wie 
auch der Verantwortung, die 
neuen Generationen inmitten 
eines globalen Umfelds so zu for­
men, dass das historische Ge­
dächtnis bewahrt wird.

Zu diesem Thema spricht Gran- 
ma Internacional mit Manuel Ro­
mero, Methodiker der Abteilung 
Marxismus-Leninismus und Ge­
schichte des Bildungsministeriums, 
Master of Science und seit über 
vier Jahrzehnten Dozent für Didak­
tik des Geschichtsunterrichts.

Symbole können zu Elementen 
werden, die imstande sind, Werte 
einzubringen, die im Gegensatz 
zu Jenen stehen, die die kubani­
sche Gesellschaft verteidigt. Wie 
viel wird in der Schule getan, um 
inmitten eines Krieges mit klaren 
ideologischen Absichten die Jun­
gen Menschen auf die Erhaltung 
unserer Werte vorzubereiten?

In der Schule wird viel getan. Es 
sind viele Bücher geschrieben 
worden. Es gibt sehr aktualisierte 
und wertvolle Quellen über Werte­

ALBERTO BORREGO AVILA

Kuba vernachlässigt seine Verantwortung nicht, die neuen Generationen inmitten eines komplizierten globalen Umfelds 

so zu formen, dass das historische Gedächtnis bewahrt wird

erziehung. Es ist ein Leitpro­
gramm für die Bildung im Sinne 
der Werte der kubanischen Revo­
lution erarbeitet worden und es 
gibt ein umfassendes Verständnis 
für die Wichtigkeit dieses Aspektes 
in der komplexen Realität, die wir 
durchleben.

Es wird angestrebt - wie Marti 
sagte -, kultivierte Ausübungswei­
sen der Bildungsarbeit zu schaffen 
und jeglichen Formalismus aus ihr 
zu verbannen. Der Lehrer muss 
darauf vorbereitet sein, jederzeit 
einen anregenden Erziehungsein­
fluss auszuüben, aber dies kann 
er nur mit guter Bildung tun: Je 
umfangreicher seine Bildung ist, 
umso mehr kann er improvisieren.

Andererseits sind die Familie 
und die ganze Gesellschaft weite­
re wichtige Bildungsagenten, die 
manchmal unser Wirken verstär­
ken. andere Male das schmälern, 
was ein guter Lehrer und eine gute 
Schulleitung erreicht haben.

Die Schule muss sich zuneh­
mend zum kulturellen Zentrum der 
Gemeinde entwickeln. Dafür ist 
die Schule in diesen Zeiten der 
Verbreitung von Werten, die im 
Gegensatz zu denen stehen, die 
wir verteidigen, und der Technisie­
rung eine Stätte der Kultur, nicht 
nur, weil sie kulturelle Veranstal­
tungen durchführt oder ihre Wand­
zeitungen hübsch sind. Sie ist 
auch ein kulturelles Zentrum, 
wenn wir Kultur als Prozess der 
Herausbildung von sozialen Wer­

ten in der Beziehung jedes einzel­
nen mit seiner Umwelt, mit der Re­
alität und mit seinen Mitmenschen 
verstehen.

Welche Rolle spielt in diesem 
Szenario die Vermittlung der Lan­
desgeschichte? Was kann getan 
werden, damit junge Menschen 
sich dafür interessieren und darin 
ein Mittel zur Verteidigung unse­
rer Identität sehen?

Um die Geschichte unseres Lan­
des zu verstehen, muss man die 
Informationen in einen Kontext 
setzen und dieser Kontext ist uni­
versell. Die Einflüsse einer ganzen 
Ära im nationalen Bild Kubas sind 
sehr wichtig und nur, wenn wir das 
gut verstehen, verteidigen wir das 
Nationale.

Ich denke, das Universelle sollte 
der Ausgangspunkt sein. Gegen 
jeden Zweifel gibt es da das Werk 
von Marti und Fidel, zwei Haupt­
säulen unserer pädagogischen Ar­
beit in dieser Richtung, sie sind 
zwei Universalgenies. Gibt es bes­
sere Patrioten als sie? Die Refle­
xionen und Texte von Fidel berei­
chern ständig das universelle Ge­
dankengut.

Wir sind ein Volk der Dritten 
Welt und wir müssen unsere 
Identität als Teil der Identität der 
Dritten Welt stärken. Wir sind Brü­
der Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas.

Ich würde die Geschichte nicht 
als Mittel verstehen. Das würde 
sie, glaube ich, zu etwas Mecha­

nischem machen. Die Geschichte 
ist die Weisheit, die uns nährt, ist 
das Beste unserer Kultur. Das his­
torische Gedächtnis zu stärken, ist 
der Schlüssel für unsere Rettung. 
Also ich denke, sie ist mehr als ein 
Mittel, sie ist eine Wissenschaft, 
ein Körper von Ideen, aus denen 
wir in der Lage sein müssen, die 
Lehren für das Leben zu ziehen.

Wie finden die neuen Techno­
logien Anwendung bei der Ver­
mittlung unserer Werte?

Es hat wirtschaftliche und politi­
sche Anstrengungen gegeben, 
damit die neuen Technologien in 
den Schulen vorhanden sind. Es 
gibt eine umfassende audiovisuel­
le Produktion: Cinesoft, der Bil­
dungskanal, Dokumentationen, die 
im Fernsehen ausgestrahlt wer­
den. die Bemühungen der Journa­
listen. der Kommunikatoren ...

Heute gibt es viel mehr Ressour­
cen, aber wir müssen sie zu nut­
zen verstehen, denn die besten 
audiovisuellen Produktionen oder 
Software sind kein Zauberstab 
und auch kein Impfstoff, der für 
sich allein zur Entwicklung bei­
trägt.

Der Schlüssel liegt im Men­
schen, liegt mehr in uns als in der 
Technologie, aber man muss in 
der Lage sein, sie im Dienst der 
Herausbildung der Intelligenz, der 
Stärkung des Geistes und des his­
torischen Gedächtnisses zu nut­
zen.

Ich würde weder die neuen Tech­
nologien noch eine andere Quelle 
überbewerten. Wir müssen alle 
möglichen Quellen verwenden. 
Nur in dieser facettenreichen Viel­
falt tragen wir zur umfassenden 
Entwicklung der neuen Generatio­
nen bei, damit sie Erben dieses 
Vermächtnisses werden, von dem 
wir versuchen, dass sie es über­
nehmen.

Um dieses unantastbare Erbe, 
das eine Ideologie und Werte ver­
körpert, zu verteidigen, reicht es 
nicht aus. es zu kennen. Wenn der 
Schüler sie auswendig gelernt hat, 
kennt er sie nicht. Deshalb muss 
ich den Schüler mit Symbolen aus 
der Geschichte ausstatten, die ihn 
ermutigen, in der Geschichte und 
den Sozialwissenschaften den 
Sinn seines Lebens zu finden.

Zu den Symbolen zurückkom­
mend, möchte ich auf die Flagge 
eingehen. In den ersten Schuljah­
ren lernen wir sie zu lieben und zu 
achten, aber in der Gemeinde nut­
zen unsere Kinder und Jugendli­
chen nicht selten ausländische In­
signien in ihrer Kleidung. Was ist 
in diesem Fall Aufgabe der Fami­
lie, neben der Arbeit des Lehrers?

Ihr kommt eine genauso wichtige 
Aufgabe zu wie der Schule. Die 
Familie beginnt mit ihren Kindern 
zu interagieren, bevor sie unsere 
Bildungseinrichtungen erreichen, 
und sie tut es das ganze Leben 
hindurch, auch nachdem sie unse­
re Klassenzimmer verlassen.

Was muss die Schule tun? Sie 
muss die Familie erziehen, Anfor-

ISMAEL BATISTA

derungen an sie stellen, nicht ir­
gendetwas verbieten. Alle Bil- 
dungs- und Kulturtreffen mit den 
Eltern sind sehr wichtig. Die Schu­
lungen für Familienerziehung kön­
nen eine entscheidende Rolle 
spielen.

Die Familie ist von zentraler Be­
deutung und die Schule muss so 
viel wie möglich bewirken, muss 
Kompromisse suchen, sie kann 
aber nicht alles lösen, was der Fa­
milie zukommt.

Wenn die Schule kulturelles Zen­
trum der Gemeinde ist, muss sie 
es auch für die Familie sein, aber 
manchmal ist es schwierig, das zu 
erreichen. Unter den Bedingungen 
der Verschärfung der subversiven 
Tätigkeit durch den Feind muss 
unsere Arbeit zunehmend intelli­
genter und überzeugender sein: 
Wir müssen das Negative abmon­
tieren. das von den Medien kom­
men kann, und mit Argumenten 
mögliche negative Meinungen 
auseinandernehmen. •

Für den Spezialisten Manuel Romero 

ist die Rolle der Familie bei der 

Herausbildung von Werten 
ausschlaggebend
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Che ist weiterhin der vom Imperialismus 
am meisten gefürchtete Mann

Oscar Sánchez Serra

• VOR 49 Jahren dachte ein gedungener Mörder, ein Terrorist, 
der unter Anweisung der CIA der Vereinigten Staaten stand, 
dass er in Bolivien einen Mann umgebracht hatte. Das war je­
doch bereits zum damaligen Zeitpunkt nicht mehr möglich. Was 
der Henker Félix Rodríguez Mendigutia nicht wusste und wohl 
immer noch nicht weiß, ist, dass er durch sein Verbrechen Che 
Guevara endgültig unsterblich gemacht hatte. Che ist weiterhin 
eine Herausforderung, eine nicht einnehmbare Festung für den 
Imperialismus.

Man kann kein Beispiel umbringen, man kann die Ideen nicht 
ermorden. Che lebt, weil die Revolutionäre der Welt ihm Leben 
verleihen. Dieses sozialistische Kuba mit 58 Jahren Antiimperia­
lismus vergegenwärtigt ihn.

„Wenn wir sagen wollen, wie wir uns unsere revolutionären 
Kämpfer, unsere Parteimitglieder, unsere Menschen wün­
schen, müssen wir ohne Ausflüchte sagen: Sie sollen sein wie 
Che! Wenn wir sagen wollen, wie wir uns die Menschen der 
zukünftigen Generationen wünschen, müssen wir sagen: Sie 
sollen sein wie Che! Wenn wir sagen wollen, wie wir unsere 
Kinder erzogen sehen wollen, müssen wir ohne Zweifel sagen: 
Wir wollen, dass sie im Geist von Che erzogen werden! Wenn 
wir das Modell eines Menschen wollen, das Modell eines 
Menschen, der nicht in diese Zeit gehört, das Modell eines 
Menschen, der der Zukunft gehört, dann sage ich von ganzem 
Herzen, dass dieses Modell - ohne einen einzigen Makel in 
seinem Verhalten, ohne einen einzigen Makel in seiner Hal­
tung, ohne einen einzigen Makel in seinem Handeln -. dass 
dieses Modell Che Guevara ist! Wenn wir sagen wollen, wie 
wir uns unsere Kinder wünschen, müssen wir von ganzem 
Herzen als leidenschaftliche Revolutionäre sagen: Wir möch­
ten, dass sie wie Che seien!“

Das waren Worte Fidels am 18. Oktober 1967 während der 
Kundgebung in Gedenken an Che Guevara auf dem Platz der 
Revolution. Die Pioniere in unseren Schulen wiederholen, dass 
sie sein wollen wie Che. Aber dass der Heldenhafte Guerillakämp­
fer lebt, gilt nicht nur deshalb, weil wir die Erinnerung an ihn wach­
rufen, sondern weil wir ihn heute einbringen in die Unterrichtsräu-

me, in die Fabriken, in unsere zwischenmenschlichen Beziehun­
gen, in die Gesellschaft, in die Prozesse, die wir anführen.

Als der Comandante en Jefe damals über seine Qualitäten als 
Führungspersönlichkeit sprach, sagte er: „Che war ein unüber­
trefflicher Soldat; Che war ein unübertrefflicher Chef?Gegenwär­
tig perfektioniert Kuba sein Wirtschafts- und Sozialmodell unter 
Teilnahme des ganzen Volkes und das erfordert Leitungskräfte 
mit Führungsqualitäten wie jene, die Fidel in dem Artikel „Der 
Kader, Rückgrat der Revolution“ erläuterte, der 1962 in der 
Zeitschrift Cuba Socialista veröffentlicht wurde.

„Eine Leitungskraft ist eine Person mit ideologischer und admi­
nistrativer Disziplin, die den demokratischen Zentralismus kennt 
und praktiziert und die in der Methode bestehenden Widersprü­
che zu bewerten versteht, um ihre vielzähligen Facetten auszu­
nutzen; die in der Produktion das Prinzip der kollektiven Diskus­
sion und der Einzelentscheidung und -Verantwortung anzuwen­
den weiß, und deren Treue erwiesen ist“ sagte er in diesem Text.

Oftmals rufen wir in irgendeiner Analyse zur Diskussion auf und 
es fällt uns schwer, zuzuhören oder die Meinung des anderen zu 
akzeptieren. Che bestand darauf, dass eine der Eigenschaften.

die derjenige, der leitet, haben müsse, darin bestehe, „immer 
dazu bereit zu sein, sich jeglicher Diskussion zu stellen1.1 Dafür 
muss der Kader unter seinen kennzeichnenden Wesenszügen 
zwei haben, die Fidel an ihm beschrieb: „Che war ein außerge­
wöhnlich humaner, ein außergewöhnlich empfindsamer Mann?

Raúl, der nach den Worten des Comandante en Jefe zusam­
men mit Che einer der beiden ersten Teilnehmer war, die die 
Granma-Expedition hatte, hat ebenfalls mit Nachdruck diesen 
offenen Meinungsaustausch gefordert. Am 18. Dezember 2010. 
beim Abschluss der Sechsten Ordentlichen Sitzungsperiode der 
Siebten Legislatur der Nationalversammlung der Volksmacht, 
brachte er in Bezug auf die Diskussion des damaligen Projekts 
der Leitlinien der Wirtschafts- und Sozialpolitik der Partei und 
der Revolution zum Ausdruck: „Meinungsunterschiede dürfen 
nicht gefürchtet werden. Und diese Richtlinie, die nicht neu ist, 
darf nicht als auf die Debatte über die Leitlinien beschränkt be­
trachtet werden. Die Unterschiedlichkeit der Meinungen, vorge­
bracht vorzugsweise am richtigen Ort, im geeigneten Moment 
und in der richtigen Form, werden immer wünschenswerter sein 
als die falsche Einstimmigkeit, die auf Simulation und Opportu­
nismus beruht. Das ist im Übrigen ein Recht, das niemandem 
entzogen werden darf. Je mehr Ideen wir fähig sein werden, bei 
der Analyse eines Problems vorzubringen, umso näher werden 
wir seiner geeigneten Lösung sein!1

Aber nicht nur in den Kadern sollte jener Argentinier leben, der 
mit gutem Recht und aus Überzeugung Kubaner wurde. Auch 
der Student, der Arbeiter, der Militärangehörige, der Wissen­
schaftler. der Intellektuelle sollte mit der gleichen Empfindsam­
keit vorgehen, die Che seinen Kindern gegenüber zum Aus­
druck brachte, als er ihnen sagte: „Wachst als gute Revolutionä­
re heran. Lernt viel, um mit derTechnik umgehen zu können, die 
es erlaubt, die Natur zu beherrschen. Denkt daran, dass die Re­
volution das Wichtigste ist und dass jeder von uns allein nichts 
bedeutet. Vor allem seid immer fähig, jede Ungerechtigkeit zu­
tiefst zu empfinden, die gegen irgendwen in irgendeinem Teil 
der Welt begangen wird Dann wird Che weiterhin für den Im­
perialismus eine Herausforderung, der am meisten gefürchtete 
Mann bleiben. Und sie werden ihn schon nicht mehr töten kön­
nen, weil sein Beispiel unsterblich ist. •
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Der Internationale Wissenschaftliche Orthopädiekomplex von Havanna ist der weltweit 
größte und umfassendste Krankenhauskomplex auf dem Gebiet der Orthopädie, der 
rekonstruktiven Unfallchirurgie und der Rehabilitation des Knochen-Gelenk-Systems.

Er bietet Behandlungen bei Wirbelsäulenerkrankungen; Bandscheibenvorfällen; 
traumatischen, angeboren oder erworben Rückenmarkslähmungen; peripherischen 

Nervenlähmungen: Knochen- und Weichteiltumoren: Frakturen und Folgen von 
Frakturen; Pseudarthrose; Knochen- und Gelenkinfektionen: angeborenen und 

erworbenen Deformitäten der Gliedmaßen.
Darüber hinaus widmet er sich der rekonstruktiven Chirurgie bei Ham*- "nH 
Fußverletzungen; der Knochentransplantation und der partiellen um 

Gelenkimplantation; dem prothetischen Ersatz von Gelenken: der Mikroi 
Arthroskopie; der Verlängerung von Knochen bei angeboren oder en 

Verkürzungen. Kleinwuchs oder Zwergwuchs; und der Revaskularisat 
Transplantation bei Rückenmarksverletzungen und Gelenkneki 

Er bietet spezialisierte Dienstleistungen im Bereich Fixierungstechnik- 
Behandlung von Sportverletzungen und -Unfällen 

Zum Komplex gehört auch das Zentrum für Körperliche Gesui 
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Fitnesscenter mit verschiedenen Geräten. Squash- und Paddle 
Schwimmbad, Minigolf, Jogging-Pfad. Restaurant- und Cafeteria-Sei 

Annehmlichkeiten.
Ebenfalls zum Komplex gehören die Iberoamerikanische Schule für Orthopädie und 

Traumatologie, wo Kurse und Praktika organisiert werden, und das
Veranstaltungszentrum ORTOP, in dem Fachkongresse und verschiedene Konferenzen 
stattfinden. Dazu verfügen diese Einrichtungen über entsprechend ausgestattete Säle
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Moreno-Glas, das Gespann der Regierungspartei 
für die Präsidentschaft in Ecuador

Sinay Cépedes Moreno

• QUITO - Der ehemalige Vizepräsident Ecuadors Lenin More­
no und der gegenwärtige Vizepräsident Jorge Glas bilden das 
Gespann, das das Regierungsbündnis „Movimiento Alianza 
País“ (AP) für die im nächsten Februar stattfindenden Wahlen 
aufstellt.

Das Duo Moreno-Glas wird schon seit Wochen als das Ge­
spann gehandelt, das für die Regierungspartei bei den nächs­
ten Wahlen antreten wird; es ist nach Auffassung vieler das 
Team mit den besten Siegeschancen.

Der Präsident der Republik Rafael Correa nominierte Moreno 
als den Kandidaten, der seine Nachfolge antreten soll, und die­
ser Vorgang wurde von den annähernd 20.000 Personen, die 
beim V. Parteitag der AP in einem Stadion im Süden Quitos an­
wesend waren, mit Beifall aufgenommen.

„Ein treuer und integrer Compañero, auf dessen revolutionäre 
Überzeugung und Hingabe wir uns verlassen können. Die Re­
volution ist in den besten Händen, Compañeros“ versicherte der 
Regierungschef nach der Nominierung.

Moreno, der seit drei Jahren die Funktion des Sondergesand­
ten der Vereinten Nationen für Menschen mit Behinderungen in­
nehat, nahm die neue Verantwortung an und sagte, dass er 
dafür nur eine Bedingung stelle: „Gehen wir den Weg gemein­
sam bis zum Ende!“

Der ehemalige Vizepräsident gab bekannt, dass die neue Re­
gierung beabsichtige, eine universale Sicherung des Alters ein­
zuführen mit einer Rente, die ein würdiges Leben ermögliche.

„Wir gehen in Richtung Investition, Produktion, Beschäftigung, 
Aktivierung der Jugendlichen, die nicht nur die Zukunft, sondern 
auch die Gegenwart sind“, sagte er.

Ebenso betonte er die Notwendigkeit, in der Produktionsstruk­
tur einen Sprung nach vorne zu machen und dem, was im Land 
produziert werde, eine höhere Qualität zu verleihen. Man müsse 
außerdem damit aufhören, Exporteur von Rohstoffen zu sein.

Um all diese Ziele durchzusetzen, könne er sich keinen besse­
ren Compañero als Jorge Glas vorstellen, der eine der Säulen 
des wirtschaftlichen Aufschwungs des Landes sei, „der Mann

Jorge Glas und Lenin Moreno

der Wasserkraftwerke, der Mehrzweckprojekte, der Effizienz der 
öffentlichen Unternehmen, der nach dem Erdbeben im April als 
erster in Manabi eintraf, um seine Solidarität zu beweisen, der 
der sauberen Energie.“

Studierter Ingenieur und Politiker von Beruf, war Glas, bevor er 
die Vizepräsidentschaft übernahm, zunächst Minister für Kom­
munikation und Informatik und Minister für die Koordinierung der 
Strategischen Sektoren.

In seiner Dankesrede versicherte er, sie seien bereit für die 
Schlacht und zur Fortführung des Erbes „des besten Präsiden­
ten aller Zeiten, des Compañero Rafael Correa Delgado.“

„Nichts wird uns aufhalten; wir sind einiger als je zuvor und 
dass wir einig sind, macht uns unbesiegbar; die Revolution geht 
weiter und mit viel Kraft“, fuhr er fort.

Mit insgesamt 1.350.000 Mitgliedern und 1.121 Vorständen ist 
Alianza País die politische Formation in Ecuador mit den meis­
ten Anhängern.

Es kam zu mehr als 2.000 Beratungen der Parlamentsaus­
schüsse, um die zentralen Punkte des Regierungsprogramms 
auszuarbeiten, das die Partei unter Berücksichtigung jeder ein­

zelnen Anregung seiner Mitglieder vorschlägt.
Die Plattform konzentriert sich auf das, was mit „12 Revolutio­

nen“ bezeichnet wird, die alle Bereiche abdecken, die etwas mit 
der Erhöhung der Lebensqualität der Ecuadorianer zu tun haben.

Das Land in eine Potenz der Bildung und des Wissens zu ver­
wandeln sowie eine starke, solide, plurale Wirtschaft zu konsoli­
dieren, gepaart mit einer adäquaten Handhabung der natürli­
chen Ressourcen, ist Teil der Prioritäten für den Zeitraum 
2017-2021.

Die Intensivierung der Arbeit im ökologischen, sozialen, urba­
nen, kulturellen Bereich, um ein gutes Leben zu erreichen, ge­
hört ebenfalls zum neuen Regierungsprogramm.

Zwei neue Angelpunkte lassen sich darin erkennen: Die Agrar­
revolution zur Vertiefung der Fortschritte auf diesem Gebiet und 
die Revolution der Jugend, die darauf zielt, durch die Heranbil­
dung der neuen Generationen der Bürgerrevolution Kontinuität 
zu verleihen.

Zum Plan gehört außerdem, die Volksmacht aufzubauen, die 
politische Revolution und den Ethischen Pakt voranzutreiben, 
den Präsident Correa entworfen hat, um die Steuerparadiese zu 
bekämpfen, die der nationalen wirtschaftlichen Entwicklung nur 
schaden.

Trotz der großen Unterstützung, die AP genießt, steht ihr eine 
schwierige Wahlkampagne bevor, die geprägt sein wird von Ver­
suchen der mächtigen Gruppen, das Werk der Bürgerrevolution 
zu diskreditieren, das mit der Präsidentschaft Rafael Correas im 
Jahr 2007 begann und das als das gewonnene Jahrzehnt be­
zeichnet wird.

Kampagnen zur Diskreditierung, reale Finanzprobleme, die 
verschiedene Ursachen haben, und ein Medienkrieg sind nur ei­
nige der Hindernisse, die die Bewegung überwinden muss, 
bevor sie den Sieg davontragen kann.

Alle sind sich jedoch darin einig, dass man auf mehr aus ist 
und das gewonnene Jahrzehnt ausdehnen möchte.

Die erste Runde der allgemeinen Wahlen findet am 19. Fe­
bruar statt. Der Nationale Wahlrat hat bereits bekanntgegeben, 
dass, falls eine zweite Runde erforderlich sei, diese auf den 2. 
April gelegt werde. (PL) •

Haiti: Die Winde wehen nicht zu seinen Gunsten
Gabriela Ávila Gómez

• DIE Hoffnungen für Haiti, einmal nicht mehr 
die Stelle des ärmsten Landes des amerikani­
schen Kontinents einzunehmen, liegen in wei­
ter Ferne. Bevor sich das Land, das seit Fe­
bruar von einer Interimsregierung geführt wird, 
ganz vom Erdbeben des Jahres 2010 erholen 
konnte, wurde es wieder von einem gewaltigen 
Naturereignis getroffen.

Hurrikan Matthew wütete über dem bereits an­
geschlagenen karibischen Land: 473 Tote, 75 
Verschwundene, 339 Verletzte und 175.000 Bin­
nenflüchtlinge ergaben die Zählungen der Agen­
tur für Zivilschutz.

Außerdem wurden bereits mindestens 20 Tote 
nach dem Wiederausbruch der Cholera gemel­
det, der auf schlechte Handhabung des Trink­
wassers und des Mülls zurückgeht.

Der Koordinator für humanitäre Hilfseinsätze 
der Vereinten Nationen in Haiti, Mourad Wahba, 
warnte, dass das Land „mit der schlimmsten hu­
manitären Katastrophe seit dem Erdbeben von 
2010 konfrontiert ist“ Einige Länder und Organi­
sationen haben ihre solidarische Hilfe verstärkt.

Darunter auch Kuba, das 38 Ärzte der Brigade 
Henry Reeve nach Haiti schickte, die sich zu 
den 600 Fachkräften des Gesundheitswesens 
hinzugesellen, die sich bereits dort befinden.

Hinzu kommt, dass das karibische Land seit 
acht Monaten von einer Interimsregierung gelei­
tet wird und die für den 9. Oktober vorgesehe­
nen Präsidentschaftswahlen, bei denen sechs 
Millionen Bürger aufgerufen waren, den Nach­
folger für den ehemaligen Präsidenten Michel 
Martelly zu wählen, erneut verschoben wurden.

Der Vorsitzende des Vorläufigen Wahlrats 
(CEP) Leopard Berlanger kündigte die Verschie­
bung der Wahlen an, nannte aber kein neues 
Datum. Berlanger sagte, dass „wir zur Zeit die 
Verteilung der Wahlunterlagen im Land nicht ga­
rantieren können,“ dessen südlicher Teil nach 
dem Zusammenbruch einer Brücke von der 
Außenwelt abgeschnitten ist.

AFP

Es ist fast schon ein Jahr vergangen, seit in 
Haiti die erste Runde der Präsidentschaftswah­
len stattgefunden hat, zu der 54 Kandidaten 
von über 100 Parteien oder politischen Plattfor­
men antraten.

Nachdem das Ergebnis dieser Wahlen 
wegen angeblicher Unregelmäßigkeiten für un­
gültig erklärt worden war, rief der Vorläufige 
Wahlrat alle für 2015 eingeschriebenen Aspi­
ranten wieder auf.

Nach einer Reihe von Bündnissen blieben 
noch 27 Kandidaten übrig und unter ihnen 
ragen vier hervor, die in der vorherigen Wahl die 
ersten Positionen einnahmen: Jovenel Moise 
der Haitianischen Partei Tet Kale (PHTK), Jude 
Celestin der Alternativen Liga für Fortschritt und 
Emanzipation (Lapeh), Moise Jean Charles der 
Dessalines Plattform und Maryse Narcisse der 
Partei Familie Lavalas.

Experten sind der Auffassung, dass sich unter 
diesen Namen der des nächsten Präsidenten 
Haitis befindet, jedoch ist es schwierig, die Vor­

stellungen der einzelnen Kandidaten tiefer zu er­
gründen, da die großen Medien dem haitiani­
schen Wahlpanorama wenig Raum widmen, vor 
allem jetzt nach dem Durchzug von Hurrikan 
Matthew über Haiti.

Nach dem Wenigen, was man über Jovenel 
Moise weiß, ist er ein 48jähriger Agrarunterneh­
mer mit großen Ideen zur Umwandlung des 
Landes unter Nutzung der ihm zur Verfügung 
stehenden Ressourcen: „Ich werde von der Ver­
gangenheit lernen. Lasst uns das Gute verstär­
ken und vervielfältigen.“

Der Ingenieur Jude Celestin schlägt vor, ein 
besseres Land für alle zu errichten, das auf den 
Menschenrechten basiert: „Wir wollen ein Land 
der sozialen Gerechtigkeit und der Solidarität 
aufbauen“ sagte er, als er im August seine Kam­
pagne vorstellte.

Für viele ist der ehemalige Senator der Linken 
Moise Jean Charles der Kandidat des Volkes 
aber seine Hauptanhänger sagen, dass sie kein 
Vertrauen in das Wahlsystem hätten, weshalb

es sehr wahrscheinlich sei, dass sie nicht an 
den Wahlen teilnähmen.

Die Kandidatin der Lavalas Familie, die, wenn 
sie gewinnt, die erste Frau wäre, die die Präsi­
dentschaft in Haiti innehätte, hat ihren Diskurs 
auf den ärmsten Teil der Bevölkerung konzen­
triert: „Die Armen werden von der Elite an den 
Rand gedrängt. Heute ist die Stunde des Wan­
dels gekommen. Lavalas wird erneut die Macht 
übernehmen und die Dinge ändern“ ist einer der 
Wahlsprüche ihrer Präsidentschaftskampagne.

Nach Veröffentlichung der Ergebnisse, für die 
wie bei vorherigen Gelegenheiten kein festes 
Datum feststeht, müssen, wenn keiner der Kan­
didaten über 50 % der Stimmen erhält, die Hai­
tianer am 8. Januar erneut zu den Urnen gehen, 
um zwischen den beiden mit dem größten Anteil 
an Wählerstimmen zu entscheiden.

EIN VERWÜSTETES LAND UND OHNE
PRÄSIDENT

Nachdem er sein Mandat beendet hatte, 
schied der damalige Präsident Michel Martelly 
im Februar dieses Jahres aus dem Amt, ohne 
einen Nachfolger zu hinterlassen.

Eine Vereinbarung Martellys mit Vertretern des 
Senats und der Abgeordnetenkammer machte 
es möglich, dass im selben Monat der Senats­
präsident Jocelerme Privert, der über eine 
35jährige Erfahrung im Staatsdienst verfügt, 
provisorisch das Präsidentenamt übernahm.

Privert sollte die vorläufige Präsidentschaft nur 
120 Tage lang ausüben und danach sollten 
Wahlen ausgerufen werden; jedoch sind seit­
dem inzwischen fast acht Monate vergangen.

In Haiti leben 60 % der 10 Millionen Einwohner 
in Armut, nur 25 % der Kinder haben Zugang zu 
weiterführender Bildung und 10.000 Haitianer 
sind an Cholera gestorben.

Da die Natur sich gegen dieses kleine karibi­
sche Land verschworen zu haben scheint, war­
ten die Haitianer nun noch länger darauf, ihren 
neuen Präsidenten wählen zu können. •
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Daniel und Rosario mit besten 
Aussichten bei den Wahlen

Eine Untersuchung spiegelt die breite Unterstützung wider, die das Christliche, Sozialistische und Solidarische Projekt der 
Regierung der Versöhnung und Nationalen Einheit bei den nicaraguanischen Familien genießt

• MANAGUA - Der Präsident Nica­
raguas, Daniel Ortega, und die Ko­
ordinatorin des Rates für Kommu­
nikation und Bürgertum, Rosario 
Murillo, können nach jüngsten Um­
fragen von M&R Consultants bei 
den Wahlen vom 6. November mit
64.2 % der Stimmen rechnen.

Die Nachforschung, zitiert
durch die Stimme des Sandinis­
mus, spiegelt die breite Unter­
stützung wider, die das Christli­
che, Sozialistische und Solidari­
sche Projekt der Regierung der 
Versöhnung und Nationalen Ein­
heit bei den nicaraguanischen 
Familien genießt.

Die Studie zeigt, dass die Kan­
didaten der Sandinistischen 
Front zur Nationalen Befreiung 
(FSLN) die höchste Wertschät­
zung unter den Familien ge­
nießen, was sich in 74,2 % bzw.
72.2 % Zustimmung ausdrückt.

Sie weist auch darauf hin, dass
die FSLN die politische Partei ist, 
die mit 58,1 % die größten 
Sympathien in der Bevölkerung 
hervorruft.

56,7 % der Interviewten be­

haupten übereinstimmend, dass 
nur unter einer Sandinistischen 
Regierung für sie Aussichten auf 
eine Verbesserung ihrer Lebens­
bedingungen bestünden.

Der Umfrage zufolge sind 75,7 % 
der Interviewten bereit, zur Wahl 
zu gehen. 83,9 % der Befragten 
gaben an, sie hielten die Wah­
len für wichtig und 74,4 % sag­
ten, es bestehe keine Möglich­
keit, dass sich bis zum 6. No­
vember ihre Wahlabsicht noch 
ändern könne.

Laut der Studie versicherten 
62,1 % der Interviewten, sie hät­
ten Vertrauen in die Transparenz 
des Wahlprozesses.

Was den Ausweis angehe, sagt 
die Studie, verfügten 94,3 % der 
Befragten über dieses Doku­
ment, das für die Ausübung des 
Wahlrechts notwendig ist.

Die 6. Nationale Wahlumfrage 
von M&R Consultants wurde 
mit 2.000 Personen der 15 Be­
zirke des Landes und autono­
men Karibikregionen zwischen 
dem 11. und 15. Oktober durch­
geführt. Ihre Fehlermarge liege

bei +/- 2.24 und ihr Konfidenz­
niveau bei 95 %.

Die von Comandante Daniel Or­
tega und der Compañera Rosario 
Murillo komponierte Formel ruft 
Zustimmung in verschiedenen 
Sektoren des Landes hervor, da­
durch, dass sie für Sicherheit und 
Hoffnung auf eine bessere Zu­
kunft steht, außerdem für Erfah­
rung und Regierungsfähigkeit.

Man räumt ein, dass mit den 
Kandidaten der FSLN die Bevöl­
kerung ihre Rechte wiederher­
gestellt sieht und eine Anhebung 
ihres Wohlstands feststellt.

Experten gehen davon aus, 
dass im Land ein Gefühl vor­
herrscht, dass die Wirtschaft und 
die Sicherheit der Bürger sich 
verbessert hätten. Auch erken­
nen sie an, dass durch verschie­
dene Sozialprogramme, die von 
der Sandinistischen Regierung 
aufgelegt wurden, die Indizes für 
Armut geringer geworden sind.

Am kommenden 6. November 
üben die Nicaraguaner ihr ver­
fassungsmäßiges Recht aus, 
den Präsidenten und den Vize-

Der gegenwärtige Präsident Nicaraguas, Daniel Ortega, und die Koordinatorin 
des Rates für Kommunikation und Bürgerschaft, Rosario Murillo, finden 
Zustimmung in verschiedenen Sektoren des Landes, da sie für Sicherheit und 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft stehen und Erfahrung und 
Regierungsfähigkeit bewiesen haben

präsidenten der Republik, 20 na­
tionale Abgeordnete, 70 Bezirks­
und Regionalabgeordnete sowie

20 Abgeordnete für das Zentral­
amerikanische Parlament zu 
wählen. •
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Humanitäre Cubahilfe feiert beim ICAP 
ihr 20jähriges Bestehen

Renate Fausten

• 20 Jahre ist es jetzt her, dass eine 
Gruppe deutscher Ärzte aus Bochum 
und einigen Nachbarstädten be­
schloss, dass man Kuba in der 
schweren Zeit der Sonderperiode 
nicht allein lassen könne. Man wollte 
dem Land helfen, das trotz der Krise 
weiterhin an seinen sozialen Prioritä­
ten festhielt. Unter der Leitung von Dr. 
Klaus Piehl wurde dieses Projekt, das 
zunächst rein auf humanitäre Hilfe für 
die kubanische Bevölkerung ausge­
richtet war, zur klar definierten Un­
terstützung für das sozialistische 
Kuba.

100 Container mit Krankenhausbe­
darf schickte die Humanitäre Cubahil­
fe HCH in diesen 20 Jahren nach 
Kuba. Darin befanden sich in großer 
Anzahl Röntgengeräte, Narkose-, 
Lungenfunktions-, Beatmungs- und 
Sauerstoffgeräte, Inkubatoren, über 
80 Dialysegeräte. Wasseraufberei­
tungsanlagen und Ultraschallgeräte.

um nur einige Bestandteile dieser rie­
sigen Hilfslieferungen aufzulisten. 
Dem unermüdlichen Einsatz ihrer 
Mitglieder ist es auch zu verdanken, 
dass zwei Edelstahlgroßküchen und 
die Mensaküche der Universität Bo­
chum ihren Weg nach Kuba fanden.

Von Anfang an bestand eine beson­
dere Beziehung zur Provinz Holguin. 
Dort war die Organisation am Ausbau 
und der Ausrüstung von drei Kran­
kenhäusern beteiligt. Wegen ihrer 
kontinuierlichen Hilfslieferungen in 
schwierigen Zeiten erhielt die HCH 
1999 als erste ausländische Organi­
sation die höchste Auszeichnung der 
Provinz, das.,Hacha" von Holguin.

Da Kuba inzwischen dazu überge­
gangen ist. medizinisches Equipment 
von wenigen Anbietern neu zu kau­
fen, um so Nachhaltigkeit zu errei­
chen, leistet die HCH materielle Hilfe 
nur noch in Ausnahmesituationen wie 
bei den Hurrikanen Ike und Gustavo, 
als sie noch einmal Container nach 
Kuba schickte.

Aber ihre Unterstützung für das so­
zialistische Kuba findet auch in 
Deutschland statt. Dort hat sie unter 
anderem die Rundreise eines kuba­
nischen Arztes und eines in Kuba 
ausgebildeten haitianischen Arztes 
organisiert, die in der Brigade Henry 
Reeve den Haitianern nach dem Erd­
beben zu Hilfe kamen, und vor kur­
zem die des Leiters des kubanischen 
Einsatzteams zur Ebola-Bekämpfung 
in Guinea Dr. Graciliano Diaz.

Damit soll den Menschen in 
Deutschland vor Augen geführt 
werden, was das kleine Kuba mit 
seinen bescheidenen Mitteln zum 
Wohle der Menschheit tut, während 
andere ihre gewaltigen Mittel dafür 
einsetzen, sie ins Elend zu stürzen.

Um diese Leistungen der HCH ge­
bührend zu würdigen, hatte das Ku­
banische Institut für Völkerfreund­
schaft (ICAP) anlässlich des 20jähri- 
gen Bestehens der Organisation zu 
einer Feierstunde eingeladen.

Der erste Vizepräsident des ICAP

Elio Gämez dankte in seiner Rede 
der HCH für den wichtigen materiel­
len Beitrag an das kubanische Ge­
sundheitswesen, besonders in den 
schwierigen Jahren der Sonderperio­
de. Er fügte hinzu: .Wir wissen ob der 
Opfer, die sie gebracht haben, indem 
sie ihre ganze Freizeit der Solidaritäts­
arbeit mit Kuba gewidmet haben und 
auch, indem sie ihr Geld für den Kauf 
von Medikamenten und Ausrüstung 
aufgewendet haben, um sie in unse­
re Krankenhäuser zu schicken"

Er sprach der HCH aber auch sei­
nen Dank dafür aus, dass sie die 
Wirklichkeit Kubas verbreite und es 
bei seinem Kampf gegen die Blocka­
de begleite, für alles, was sie für 
Kuba getan habe.

Der Vorsitzende der HCH Klaus 
Piehl gab in seiner Dankesrede einen 
kurzen Überblick über die Tätigkeit 
der Organisation, betonte darin aber 
besonders den internationalistischen 
Einsatz Kubas. „Wir, die HCH, wer­
den immer Kuba unterstützen und

ICAP-Vizepräsident Elio Gämez und 

KCH-Vorsitzender Klaus Piehl

verteidigen auf seinem sozialisti­
schen, humanistischen, würdigen 
und gerechten Weg (...). An Utopien 
zu glauben und für sie zu kämpfen ist 
keine Krankheit, wie es der ehemali­
ge deutsche Bundeskanzler Helmut 
Schmidt einmal sagte, sondern eine 
Notwendigkeit. Und ich sage weiter: 
Danke Kuba für dein Beispiel!"

Dazu passte der würdige Abschluss 
für diese Feier, den der Trovador Ge­
rardo Alfonso mit seinem berühmten 
dem Che gewidmeten Lied „Son los 
sueños todavía" lieferte. •

Kuba Kurz
II. MOZARTFESTIVAL IN HAVANNA

Vom 15. bis 23. Oktober fand in Havanna das zweite Mozartfestival statt. 

Auch dieses Mal hatte das Publikum wieder die Gelegenheit, eine große 

Auswahl von Werken des berühmten österreichischen Komponisten zu ge­
nießen.

Eröffnet wurde das Festival in der Kathedrale mit dem Violinkonzert Nr. 4 
D-Dur KV 218 von Wolfgang Amadeus Mozart mit dem berühmten oster 

reichischen Geiger Benjamin Schmid als Solisten. Er wurde vom dem 
Lyceum Mozartiano de La Habana angehörenden Sinfonieorchester der 

Hochschule für Kunst (ISA) begleitet. Im Anschluss daran hatte die Har 
moniemesse B-Dur von Joseph Haydn ihre Erstaufführung in Kuba. Diese 

letzte große Messe des österreichischen Komponisten wurde für vier So­

lostimmen, Chor und Orchester geschrieben.
Innerhalb des vom Lyceum Mozartiano in Zusammenarbeit mit dem 

Büro des Stadthistorikers und der Stiftung Mozarteum Salzburg organi­

sierten Kulturereignisses fanden Konzerte mit berühmten Solisten aus Ar 
gentinien, Österreich. Belgien, den USA. den Niederlanden. Russland, der 

Schweiz und des Gastgeberlandes statt. Fast alle wurden im beeindrucken­

den Ambiente säkularisierter Kirchen der Altstadt dargeboten, während die 

Schlussveranstaltung im ebenfalls dort gelegenen Marti Theater stattfand, 

(granma)

KUNST ALS WAFFE GEGEN TRAURIGKEIT

Eine Brigade von Künstlern aus dem ganzen Land besuchte die von Hur 
rikan Matthew am schlimmsten betroffenen Gebiete. Auf dem Kinderspiel­
platz in Baracoa, der sich von der Zerstörung zu erholen beginnt, die hohe 
Meereswellen angerichtet haben, wurden Zelte aufgestellt und die Kinder 

kamen und spielten dort zum ersten Mal nach der Katastrophe wieder. 

Abends wird der Park zur Tanzfläche, wo Nachbarn und Neugierige Zusam­
menkommen. um gemeinsam zu lachen und zu singen und für kurze Zeit 

ihre Sorgen zu vergessen. Auch in der von Meer und Fluss umgebenen 
Ortschaft Yumurf war die Brigade und schuf den Bewohnern einen Ort, an 

dem sie nun jeden Abend Zusammenkommen, um gemeinsam Doku- und 

Spielfilme anzuschauen. Tagsüber gehen sie durch die vom Hurrikan be­
troffenen Ortschaften, beschenken die Frauen mit Blumen und bekommen 
ein Lächeln zurück. Aber die Arbeit der Künstler hat gerade erst begonnen. 

Sie haben große Pläne: eine Schreinerei in Yumurf errichten, wo Sparren 

für die Dächer der vom Hurrikan Geschädigten hergestellt werden, das Or­
ganisieren von kollektiven Geburtstagsfeiern für alle Kinder der Zone, die 

Schaffung von Werkstätten für Kunst in den Gemeinden. Drucktechniken 
durch die sogenannte ..Straßenpresse“ in die Schulen bringen und solan­

ge arbeiten, bis nach ganz Baracoa die Freude und die Hoffnung zurückge­

kehrt sind, die alle Bewohner brauchen und verdienen, (cubadebate)

USA GENEHMIGEN KLINISCHE STUDIEN FÜR KUBANISCHEN

IMPFSTOFF GEGEN KREBS

Das Institut für Krebserkrankungen Roswell Park in New York hat die

Zustimmung der Administration für Nahrungsmittel und Medikamente 

(FDA) erhalten, um klinische Studien eines neuartigen Impstoffs gegen 
Lungenkrebs durchzuführen, der in Kuba entwickelt wurde. Das gab der 

Gouverneur des Staates New York Andrew Cuomo bekannt.
Zu den Maßnahmen, die am 17. Oktober genehmigt wurden, gehört die 

Durchführung von gemeinsamen Forschungen für die Herstellung und 

Kommerzialisierung der biopharmazeutischen Produkte in den USA durch 
eine Generallizenz. Es ist jedoch nicht erlaubt. Joint-Venture-Unternehmen 

für besagte Produkte einzurichten. Auch ihr Import von US-Gebiet aus ist 
nicht erlaubt, wenn nicht eine besondere Lizenz zu diesem Zweck ausge­

stellt worden ist, wie jetzt im Fall von Roswell Park.
Die CIMAvax-EGF genannte Behandlung ist eine immunologische 

Therapie, die vom Zentrum für Molekulare Immunologie in Havanna 

entwickelt wurde. Wie AP berichtet, wird die klinische Erprobung an 60 
bis 90 Patienten durchgeführt werden und in den nächsten Wochen be­

ginnen. (bohemia)

DOLMETSCHER UND ÜBERSETZER TREFFEN SICH ZUM 10.

SYMPOSIUM KUBA-QUEBEC

Vom Babe! bis zum Google-Übersetzer: Dolmetschen und Übersetzen als 

Brücke zwischen den Völkern ist das Motto des 10. Symposiums Kuba- 

Quebec, das vom 6. bis 8. Dezember in Varadero stattfinden wird. Alle zwei 
Jahre organisieren der Kubanische Übersetzer und Dolmetscherverband 

(ACTI) und die Ordre des traducteurs, terminologues et interprètes agréés 

du Québec (OTTIAQ) ein derartiges Treffen.
In Anerkennung dieser Arbeit wird die Fédération Internationale des Tra­

ducteurs (FIT) die Jahresversammlung ihres Exekutivkomitees ebenfalls in 
Varadero organisieren. Auch das regionale Zentrum für Lateinamerika der 

FIT (FITLATAM) wird im Rahmen des Symposiums tagen.
Dolmetschern, Übersetzern und Terminologen der Welt bietet sich die 

Möglichkeit des Austauschen über Themen wie Berufs- und Weiterbil­

dung. Arbeitsumgebung und -bedingungen, Vorteile und Nachteile der 
neuen Technologien. Dolmetschen der Rechtssprache, Internet und 
Übersetzungsmarkt sowie Übersetzung als kulturelle Quelle. Bisher sind 

75 Veranstaltungen bzw. Vorträge von Teilnehmern aus allen Kontinen­

ten angemeldet. Aus deutschen Universitäten sind ebenfalls fünf Vertre­
ter anwesend. (Weitere Informationen unter: www.acti.cu)

KUBANISCHE ABGEORDNETE BESUCHEN SITZ DES EUROPÄISCHEN

PARLAMENTS IN BRÜSSEL

Eine von der Vizepräsidentin der kubanischen Nationalversammlung Ana 
Maria Mari Machado angeführte Delegation besuchte im Rahmen ihres 

Aufenthalts in Belgien den Sitz des Europäischen Parlaments in der belgi­
schen Hauptstadt.

Die kubanische Delegation wurde vom Vizepräsidenten Dimitrius Papa- 
dimoulis und anderen Behörden und Vorsitzenden verschiedener parla­

mentarischer Organisationen empfangen.

Bei dem Treffen sprach Mari Machado mit ihren Gesprächspartnern über

die von der Nationalversammlung in Kuba als Teil der Aktualisierung des 

Wirtschafts- und Sozialmodells durchgeführte gesetzgeberische Arbeit.
Sie erwähnte auch die Maßnahmen zur Perfektionierung des demokra­

tischen Systems auf allen Ebenen und man tauschte sich über die Möglich­

keiten der Zusammenarbeit zwischen beiden Parlamenten aus.
Mari Machado gab den kürzlich von den kubanischen Gesetzgebern 

gemachten Aufruf an die Parlamente, parlamentarischen Freundschafts­
gruppen und Gesetzgeber der ganzen Welt bekannt, sich an den Kon­

gress der Vereinigten Staaten zu wenden und das Ende der Blockade zu 
fordern.

Der Besuch des Europaparlaments erfolgte auf Einladung des Vorsitzen­
den der Gruppe der Progressiven Allianz der Sozialisten und Demokraten. 
Gianni Pitelia, der im Januar in Begleitung einiger Europaabgeordneter Ha­

vanna besucht hatte, (granma)

VENEZUELA UND KUBA BAUEN NEUE BRÜCKE ÜBER DEN T0A

Venezolanische und kubanische Fachleute werden eine neue Brü­
cke über den Toa Fluss bauen. Sie soll an der gleichen Stelle stehen 
wie ihre Vorgängerin, die. nachdem sie 25 Jahre ihre Dienste geleis­

tet hatte, dem Druck des wasserreichsten kubanischen Flusses nach­
gab, der durch die Hurrikan Matthew begleitenden Regenfälle über 

die Ufer trat.

Die Experten beider Länder wollen das Fundament der früheren Brücke 
nutzen und darauf mit moderner Technologie aus Beton und Metall die 

neue errichten.
Das von Matthew zerstörte gewaltige Bauwerk aus Stahlbeton und vor­

gespannten Auflagestrukturen von 225 Meter Länge wurde 1990 errichtet. 

Mit ihrem Bau übergab die Revolution diesem Gebiet ein Werk von enor­

mer Bedeutung, da so mit der Autobahn nach Moa die schon immer be­

stehende Isolierung Baracoas aufgehoben wurde, die in Richtung von 
Süden nach Norden schon durch die als Farola bekannte Straße durchbro­

chen worden war. (venceremos)

INTERNATIONALE MESSE VON HAVANNA ÖFFNET IHRE PFORTEN

Vom 31. Oktober bis zum 4. November wurde die kubanische Haupt­
stadt wieder zum Epizentrum des Handels in der Karibik, als sich bei der 

34. Auflage der Internationalen Messe von Havanna (FIHAV) herausragen­

de Vertreter aus der Welt der kubanischen und ausländischen Unterneh­
men auf dem Gelände von Expocuba präsentierten.

Auch wenn diese Messe hauptsächlich dazu dient. Exporte zu fördern 

und ausländisches Kapital anzuziehen, wie dies aus den Erklärungen des 
Ministers für Außenhandel und Ausländische Investitionen Rodrigo Mal- 
mierca Diaz hervorgeht, so ermöglicht sie außerdem die Stärkung der Re­
gierungspolitik. die auf die maximale Diversifikation bei den internationalen 

Wirtschaftsbeziehungen zielt.
Die Internationale Messe von Havanna gilt weltweit als eine der wichtigs­

ten Handelsbörsen Lateinamerikas und der Karibik, die sich mit jedem Jahr 

größeren Zuspruchs erfreut, (granma)

http://www.granma.cu
mailto:aleman%40granma.cu
http://www.acti.cu

